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Ein weiter, steiniger Weg

Peter Hunziker
zur Vernehm-
lassung von
«sh.auf»
(vgl. Seite 12).

Der Papierstapel ist seit der In-
formation über Teilprojekte von
«sh.auf» vor neun Monaten  an-
gewachsen. Gestern ist der
beinahe 300-seitige Schlussbe-
richt dazugekommen. Zur Kon-
zentration der Sozialdienste auf
einen Standort haben sich die
Arbeitsgruppen ebenso detail-
liert geäussert wie zur Koordi-
nation der Gesundheits- und Al-
terspolitik. Inzwischen – das
darf man trotz der relativ kur-
zen Zeit sagen – ist «sh.auf» nur
noch für wenige ein Phantom
mit «sieben Ostereiern», wie die
heftig diskutierte Neuordnung
der Gemeinden im Volksmund
genannt wird. Insbesondere weil
im Klettgau und im Reiat unab-
hängig vom kantonalen Projekt
einiges in Bewegung geraten ist,
darf man auf das Ergebnis der
eingeleiteten Vernehmlassung
ausserordentlich gespannt sein.

Im Reiat, wo nach der erfolg-
reichen Fusion von Barzheim
und Thayngen diese Frage auch
von weiteren Gemeinden sach-
lich und mit erstaunlich wenig

Scheu diskutiert wird, ist das en-
gere Zusammenrücken mög-
licherweise nur noch eine Frage
der Zeit. Aus der heiligen Kuh
«Gemeindeautonomie» ist in
kurzer Zeit eine pragmatische
Fragestellung geworden, die
sich an den politischen und wirt-
schaftlichen Veränderungen ori-
entiert, ohne das gesellschaftli-
che Eigenleben der kleinen Ge-
meinden aus dem Auge zu ver-
lieren.

Im unteren Klettgau scheint
die Situation auf den ersten
Blick ähnlich. Mit der Fusion
von Wilchingen und Osterfingen
sowie der intensiven Partnersu-
che von Trasadingen ist auch
hier ein Prozess in Gang gekom-
men, der eine eigene Dynamik
entwickelt hat. Im Unterschied
zum Reiat schmiegen sich hier
jedoch nicht einige kleinere
Orte an die regionale Metropo-
le, sondern mindestens zwei der
fünf Gemeinden der Struktur-
und Wirtschaftsförderung unte-
rer Klettgau (Swuk) würden
von ihrer Grösse her in einem
neuen Gebilde gern die Zen-
trumsfunktionen übernehmen.
Ein Umstand, der Profilierungs-
wünschen Auftrieb gibt und Ge-
meinsamkeiten eher zudeckt.

Der Kraft der wirtschaftlichen
Fakten folgend hat die Swuk-
Generalversammlung unlängst
beschlossen, anstelle von Zu-

sammenarbeitsverträgen Fusio-
nen weiterzuverfolgen. Die Ge-
meindeabstimmungen, die im
März geplant sind, werden ver-
mutlich zeigen, dass der Weg zur
Grossgemeinde Unterklettgau
dennoch ziemlich steinig wird. In
den von verschiedenen Gemein-
dekulturen geprägten Orten sind
noch gegenseitige Vorbehalte ab-
zubauen.

Ganz anders präsentiert sich
der obere Kantonsteil. Hier ist
die Kritik an der Struktur- und
Verwaltungsreform beinahe ge-
nereller Natur. Ramsen und
Stein am Rhein wollen partout
nicht zum Osterei werden. Und
über allem liegen am Ende die
Vorbehalte der grösseren Ge-
meinden, die ihre Sozialdienste
nicht an die Stadt Schaffhausen
und diese wiederum ihre Steuer-
verwaltung nicht an den Kanton
delegieren wollen.

«Sind wir bereit, die Tatsachen
zur Kenntnis zu nehmen und
entsprechend zu handeln?»,
fragte Volkswirtschaftsdirektor
Erhard Meister bei der Präsenta-
tion des Abschlussberichtes. Als
Zwischenbilanz lässt sich heute
lediglich feststellen, dass sich in
wenigen Monaten mehr bewegt
hat, als in dieser kurzen Zeit
überhaupt zu erwarten war. Und
doch ist es bis zu einer sinnvollen
Gemeinde- und Verwaltungs-
struktur noch ein weiter Weg.
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Rekordbeteil igung bei der Umfrage für den IVS-Wirtschaftsbarometer

Es gibt also doch ein Wirtschaftswachstum
Eine grosse Mehrheit der

Schaffhauser Firmen hat im

letzten Jahr bei Umsatz und

Ertrag zugelegt. Das ergab die

diesjährige Umfrage der In-

dustrie- und Wirtschaftsverei-

nigung der Region Schaffhau-

sen IVS. 70,5 Prozent der 193

Mitgliederfirmen haben dabei

mitgemacht.  Für das laufende

Jahr sind die meisten Unter-

nehmen vorsichtig optimis-

tisch.

darf und Kosmetik. Darauf fol-
gen die Unternehmen von Han-
del und Transport und jene der
Maschinen-, Metall- und Kunst-
stoffbranche. Weniger oder gar
nicht gut ging es den Betrieben
der Papier- und Grafikbranche,
dem Bau-Hauptgewerbe und
der Textilbranche, wovon von
Letzterer nur noch zwei Fir-
men IVS-Mitglied sind.

Für das laufende Jahr erwar-
tet keine Branche eine mehr-
heitliche Verschlechterung. Das
betonte auch IVS-Präsident
Jenny: «Wachstum und Stabili-
tät dominieren in allen Berei-
chen.» Immerhin gehen 40
Prozent der befragten Firmen
davon aus, dass das leichte
Wirtschaftswachstum anhält.
Weitere 40 Prozent erwarten
eine stabile Situation. Und,
vielleicht am wichtigsten, die
Anzahl Firmen, die im Jahr

2005 eine deutliche Verschlech-
terung der Wirtschaftslage erwar-
ten, verharrt auf einem sehr tie-
fen Niveau. Der Optimismus
wird aber nicht von allen geteilt.
Die Prognosen von Vertretern
der Bau- und Wohnbranche ge-
hen 2005 von einem bis zu 25
Prozent tieferen Umsatz aus. Im
letzten Jahr nahm die Investiti-
onstätigkeit bei den IVS-Firmen
nochmals ab, aber Harald Jenny
unterstrich, dass sich in 2005 der
Trend zum Positiven wenden
könnte.

NUR NOCH NEUN GROSSE

In der IVS zusammengefasst sind
193 Mitgliedsfirmen, die 11‘831
Mitarbeiterinnen und Mitarbei-
ter beschäftigen, das sind 347
weniger als im Vorjahr. 108 Stel-
len sind wegen Personalabbaus
bei den Mitgliedfirmen weg. Ha-

rald Jenny sagte: «Diese Ar-
beitsplätze gibt es nicht mehr.»
239 Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeiter gingen mit  Firmen, die
wegzogen und aus der IVS aus-
traten. «Wir strengen uns an,
dass die durch die Wirtschafts-
förderung neu angesiedelten Fir-
men der IVS beitreten», erklär-
te Jenny. Zu den Firmen mit
mehr als 250 Mitarbeitenden
gehören Cilag, Unilever, Sig-
pack Systems (Bosch), altra,
IVF, IWC, GF Rohrleitungssys-
teme, ABB (CMC) und Siemens
Transit. Beim Personalbestand
ist eine grosse Mehrheit der be-
fragten Firmen der Meinung, er
bleibe in diesem Jahr gleich.
Immerhin erwarten 20 Prozent,
dass sie im Jahr 2005 mehr Leu-
te einstellen. Wobei die Umfrage
nicht bekannt gibt, aus welchen
Firmen diese 20 Prozent zusam-
mengesetzt sind.

Die Cilag von Johnson & Johnson gehört zu den grössten privaten Arbeitgebern in der  Region. Die
lokale Chemiebranche kann auf ein gutes Jahr zurückblicken.          (Foto: Rolf Baumann)

BEA HAUSER

IVS-Präsident Harald Jenny und
Geschäftsstellenleiterin Sonja
Perc präsentierten gestern im
Haus der Wirtschaft den IVS-
Wirtschaftsbarometer 2004/
2005. Dieser ergab einige Über-
raschungen. Waren die Erwar-
tungen der IVS-Mitgliedsfirmen
zu Beginn des Jahres 2004 be-
züglich Verbesserung des opera-
tiven Ergebnisses schon sehr
hoch, verblüffte es doch alle,
dass diese optimistischen Erwar-
tungen noch übertroffen wur-
den. Es ist darum aber auch
nicht weiter erstaunlich, dass
die Unternehmen die mögliche
Verbesserung des operativen Er-
gebnisses zu Beginn dieses Jah-
res zurückhaltend bis vorsichtig
beurteilen. Aber zurück zum of-
fenbar reellen Wirtschafts-
wachstum: In Zahlen bedeutet
das, dass im Jahr 2004 52,2 Pro-
zent der Firmen ein besseres Re-
sultat erwarteten, tatsächlich je-
doch 58,2 Prozent besser ab-
schneiden konnten.

CHEMIE GINGS GUT

Im letzten Jahr konnten sich
acht von elf Branchen sehr deut-
lich bis deutlich verbessern. Nur
drei Branchen kamen schwach
voran oder fielen zurück. Am
besten ging es Firmen aus den
Bereichen Chemie,  Spitalbe-
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«Menschen migrieren, seit es sie gibt»
az Seit bald einem halben Jahr,
Kurt Zubler, leiten Sie «Integ-
res», die Fachstelle für Integra-
tionsfragen der Region Schaff-
hausen. Wie weit sind Sie
inzwischen mit der Aufbauar-
beit?
Kurt Zubler Gleich nach meiner
Wahl im März 2004 übernahm
ich erste wichtige Aufgaben zum
Aufbau der Stelle. Was vorlag,
waren die «Leitlinien des Kan-
tons und der Stadt für eine ko-
härente Integrationspolitik»
und das Konzept für die Fachst-
elle. Noch im Jahr 2003 hatten
ja das Begegnungszentrum
Krummgasse und die Kontakt-
stelle Schweizer-Ausländer fusi-
oniert. Am 1. August konnte ich
offiziell beginnen in einem ein-
gerichteten Büro, mit funktio-
nierenden Statuten und einem
Vorstand, der als Fachgremium
gedacht ist. Der bisherige Ver-
ein, der schon die Kontaktstelle
getragen hat, bekam den Namen
«Integres, Integrationsfachstelle
für die Region Schaffhausen».

Und die bewährte Beratungs-
stelle, wahrgenommen von Mi-
chela Gallucci, besteht weiter
unter dem Dach von Integres.
Meine Aufgabe ist es, die Inte-
grationsbemühungen im Kanton
Schaffhausen zu koordinieren,
weiterzuentwickeln und be-
kannt zu machen. Integres soll
eine Plattform bieten, auf der
öffentliche und private Partner
zusammenarbeiten können. Um
Transparenz zu schaffen, müs-
sen wir kommunizieren und die
Angebote vernetzen. Alles, was
in Sachen Integration läuft, soll
auf unserer Stelle zusammen-
laufen. Nur so können wir Dop-
pelspurigkeiten vermeiden, Lü-
cken füllen, sinnvolle Leistungs-
vereinbarungen abschliessen
und letztlich das Angebot ver-
bessern. Einfach gesagt: Es ist
meine Kernaufgabe, im Auftrag
von Kanton und Stadt die Inte-
grationsleitlinien umzusetzen.
Mit diesen Ansprechpartnern
und mit den verantwortlichen
Bundesstellen schliessen wir

und die verschiedensten Pro-
jektanbieter Leistungsverträge
und Beitragsvereinbarungen ab.
Die Fachstelle soll ein eigentli-
ches Kompetenzzentrum, eine
Wissenszentrale in Sachen Inte-
gration werden – mit einem Ge-
samtbudget von 300‘000 Fran-
ken.

Inwieweit sind diese Anbieter
heute bereits vernetzt?
Mein grosser Vorteil ist, dass ich
persönlich stark vernetzt bin.
Das ist als Anforderung an den
Stellenleiter formuliert. Ich
bringe meine Erfahrungen als
Projektleiter beim Arbeiterhilfs-
werk mit und bin auf dem Ter-
rain der Schaffhauser NGO be-
wandert. Ein wichtiges Element

der Vernetzung ist der breit ab-
gestützte Vorstand, der mehr als
ein administratives Beisitzer-
grüppchen ist. Die fünfzehn
Frauen und Männer aus der Mi-
grationsbevölkerung, aus Behör-
den, Gewerbe, Wirtschaft, Poli-
tik, Kirchen sowie Arbeitneh-
mer- und Arbeitgeberschaft sol-
len zu einem inhaltlich und stra-
tegisch arbeitenden Forum wer-
den und den Gedanken der Inte-
gration in ihr Umfeld hineintra-
gen. Gegenwärtig sind sie dabei,
ständige Arbeitsgruppen zu
wichtigen Themen zu bilden:
zum Beispiel Arbeit und Bil-
dung mit Schwerpunkt Sprach-
erwerb, Schule und Erziehung
sowie Zusammenleben und
Quartierentwicklung, und aus-
serdem Gesundheit und Alter. In
diesem Prozess stecken wir jetzt
drin, im Januar finden die ersten
Sitzungen der Arbeitsgruppen
statt.

Dort, wo früher eher das Zu-
falls-, Gewohnheits- oder

«Auch
Schaffhauser
sind migriert»

«Mein
archäologisches Auge
sieht Menschheitsge-
schichte als Migrati-
onsgeschichte.»
(Foto: Rolf
Baumann)
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Kurt Zubler
Als Bub hat er erfahren,
was es heisst, anders als
die Mehrheit  zu spre-
chen. Mit seiner Familie
war Kurt Zubler von
Dübendorf nach Neu-
hausen ausgewandert,
wo seine Eltern die alt-
eingesessene Metzgerei
Spleiss übernahmen. Je
mehr die Zublers wegen
ihres Zürcher Dialektes
ausgelacht wurden, des-
to weniger liessen sie
sich sprachlich integrie-
ren.

Kurt Zubler lernte
Radioelektriker und
wurde eines heiteren
Tages von der Lust am
Weiterlernen erfasst.
Jahre später fand er
sich an der Universität
Zürich wieder als Stu-
dent der Urgeschichte,
Biologie und allgemei-
nen Sprachwissen-
schaft. Er wollte wissen,
woher der Mensch
kommt, woraus er ge-
macht ist und wie der
Kern seines Wesens, die
Sprache, funktioniert.
Nach dem Abschluss
mit dem Lizenziat kam
schon bald das Nachdi-
plomstudium für Ent-
wicklungsländer und ir-
gendwann dann noch
der Lehrabschluss als
Winzer. Und selbstver-
ständlich damals und
heute Arbeit, um leben
zu können: beim SAH,
als Archäologe und Aus-
stellungsmacher in Mu-
seen und, seit Sommer
2004, als Geschäftslei-
ter der Fachstelle Integ-
res für Integration, die
von Bund, Kanton, Ge-
meinden sowie privaten
Personen und Institutio-
nen getragen wird. Für
die drei wilden Buben
und seine Lebenspart-
nerin ist Kurt Zubler
mitarbeitender Famili-
enmann – sooft wie
möglich und trotzdem
viel zu selten, wie er
sagt. (P. K.)

Freundschaftsprinzip herrschte,
soll nun also Koordination und
Zuteilung durch eine zwischenge-
schaltete Stelle mit Kompetenzen
die Regel sein. Gibt das nicht bö-
ses Blut?
Nach meiner Erfahrung sehen die
Akteure den Sinn der Übung ein.
Es darf schlicht nicht sein, dass
drei Partner drei ähnliche Projek-
te parallel verfolgen. Schliesslich
muss alles aus knappen Ressour-
cen finanziert werden. Die Akteu-
re sollen deshalb, wenn nötig mit
sanftem Zwang, zur Zusammenar-
beit gebracht werden. Das ver-
langt, dass man sich miteinander
an den Tisch setzt und gemeinsam
plant. Mein Auftrag ist es, dafür zu
sorgen, dass nicht in gewissen Be-
reichen zu viele und in andern gar
keine Engagements bestehen.

Da geht es aber um die Wurst ...
Durchaus. Es geht um Prestige,
und es geht um Geld, denn wir
bewegen uns auf einem Markt.
Wenn ich die Dinge wie verlangt
steuern will, muss ich delikate Ver-
handlungen führen. Wer Geld will,
kommt nicht an uns vorbei. Aber
wie gesagt, die ersten Erfahrungen
sind ermutigend.

Und niemand bleibt aussen vor?
Ich glaube nicht, nein. Wir haben
die Trägerschaft breit abgestützt
und die Aufgaben so definiert,
dass Integres als strategisch tätige
Stelle nur in Ausnahmefällen eige-
ne Projekte macht. Ich habe mich
in vorbereitenden Gesprächen auf
den Standpunkt gestellt, dass In-
tegres nicht möglichst viel an sich
reissen, sondern eine saubere
Trennung zwischen operativen
und strategischen Aufgaben ein-
halten soll. Das hat man mir zuge-
standen, und nun versuche ich, die
Dinge sinnvoll und gerecht zu
handhaben damit die Gelder im
Sinn der Sache eingesetzt werden
können.

Auch Gemeinden und Behörden
gehören zu Ihrer Klientel. Nutzen
die öffentlichen Institutionen das
Angebot?
Wir sind dabei, uns Ihnen vorzu-
stellen. Unsere Praktikantin
Chantal Bründler erarbeitet
zurzeit Grundlagen für ein
Sprachförderungskonzept. Dafür
informiert sie sich über die
Sprachangebote für Fremdspra-

chige im ganzen Kanton. Wir
möchten wissen, was doppelt
läuft, was fehlt, was in welcher
Weise gemacht wird. Aus diesem
Grund schreiben wir sämtliche
Gemeinden an und erkundigen
uns nach ihren Wünschen und
Möglichkeiten. Das gibt uns Gele-
genheit, uns und unsere Arbeit zu
präsentieren. Im Übrigen bin ich
überrascht, wie häufig und selbst-
verständlich ich bereits konsul-
tiert werde – von den Institutio-
nen der Stadt Schaffhausen, vom
Psychiatriezentrum, von der Pro
Infirmis, der Klinik Katharinental,
der Freiwilligenkoordination Be-
nevol ... Aber ich suche die Partner
auch in eigener Initiative auf, er-
kläre ihnen, was ich mache und

bespreche mit ihnen, wie ich sie
unterstützen könnte.

Und das Geld? Reicht das aus?
Für die Öffentlichkeitsarbeit ha-
ben wir einen limitierten Betrag
im Budget, damit können wir In-
formationsraum in den Zeitungen
kaufen. Aber die Weiterentwick-
lung von integrationsfördernden
Massnahmen gemäss Leitlinien
wird schwierig sein mit einem
kantonalen Jahresbudget von
50‘000 Franken für Beiträge an
operative Projekte. Das reicht na-

türlich nirgends hin. Die Stadt hat
überhaupt keinen solchen Posten
zur Verfügung. Eine Erhöhung des
kantonalen Beitrags ist gegenwär-
tig schwierig. Trotzdem fühle ich
mich verpflichtet, deutlich zu ma-
chen, dass 50‘000 Franken für ei-
nen ganzen Kanton zu knapp sind
und jeder hier investierte Franken
sich mehrfach lohnt.

Sie sind also nicht glücklich mit
der öffentlichen Handhabung des
Themas Integration?
Ich arbeite an diesem Glück. Wenn
Sie mich als Person fragen: Mir ist
es wichtig, dass wir uns in der Sa-
che engagieren, dass es mir ge-
lingt, möglichst viel auszulösen
und mit der ausländischen Bevöl-
kerung in Kontakt zu kommen.
Gleichzeitig sollten wir zu mehr
Gelassenheit im Umgang mit dem
Thema finden. Die ganze Aufge-
regtheit hilft mir zwar beim Ein-
fordern von Projekten, im Grunde
ist sie aber nicht produktiv. Wenn
ich die Sache als Archäologe mit
meinem urgeschichtlichen Auge
betrachte, dann sehe ich, dass Mi-
gration ein absolut menschliches
Phänomen ist. Menschheitsge-
schichte ist Migrationsgeschichte.
Wenn wir die Menschwerdung als
ewige Migration betrachten, dürf-
te es uns leichter fallen, mit dieser
Tatsache möglichst nutzbringend
umzugehen. Wir sollten davon Ab-
stand nehmen, Migration zu be-
werten. Es ist nun mal so, dass
Menschen wandern. Auch Schaff-
hauser sind migriert. Damit müs-
sen wir leben – so gut und so ge-
lassen wie nur möglich.

INTERVIEW: PRAXEDIS KASPAR

«Das Geld
reicht nirgends
hin»

Mitglieder einer tamilischen Hilfsorganisation diskutieren mit Kurt
Zubler.   (Foto: Rolf Baumann)
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An der Stettemer-/
Krummackerstrasse zu
vermieten. Wohnungen mit
grosszügigem Grundriss,
Wohnküche, Bad und sep.
Dusche/WC, Spannteppiche,
Balkon.

41/2-Zi-Wohnung
ab 1410 CHF/Mt., inkl.
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n Kontakt: 058 360 33 66
marlies.priester@livit.ch

An der Winkelriedstrasse zu ver-
mieten schöne Wohnungen.
Küche/Bad renoviert. Balkon,
ruhige Lage. Teilweise Lift vor-
handen.

3-Zi-Wohnung
1025 CHF/Mt., inkl.

4-Zi-Wohnung
ab 1255 CHF/Mt., inkl.

4,5-Zi-Wohnung
1158 CHF/Mt., inkl.

Am Münsterplatz zu vermieten per
1. März 2005 oder nach Vereinbarung

schmucke 3-Zimmer-Wohnung
im 1. Obergeschoss

mit Küche, Bad, sep. WC, TV- und Tele-
fonanschluss, elektrische Speicherhei-
zung, mit Terrassenbenützung.

Miete: Fr. 820.– pro Monat + NK.

Offerten bitte unter Chiffre 27105 an die
schaffhauser az, Postfach 36, 8201
Schaffhausen.

Einwohnergemeinde
Thayngen
Aktuelle Infos: www.thayngen.ch

Einladung zur
öffentlichen Sitzung

EINWOHNERRAT
Donnerstag, 27. Januar 2005, 19.00 Uhr
Restaurant Gemeindehaus Thayngen

Traktanden:
(Konstituierende Sitzung im Sinne von Art. 13 der
Geschäftsordnung für den ER der Gemeinde
Thayngen)

1. Begrüssung durch den Gemeindepräsidenten

2. Bestellung von 2 Tagesstimmenzählern

3. Wahlen
EWR
allein

4. Wahlen
auf Antrag
GR

5. Wahlen

6. Wahl AktuarIn

7. Abnahme Protokoll vom 9. Dezember 2004

8. Nachträgliche Änderung Bauordnung Barzheim
Art. 245 und 246 (Übergangsregelung bis Revision
Bauordnung Thayngen abgeschlossen ist)

9. Genehmigung Reglement «Individueller
Stützunterricht»

10. Genehmigung Reglement «Vergabe von Aufträgen
und Lieferungen an die Einwohnergemeinde»
(Submissionsreglement)

11. Informationen Gemeinderat

12. Verschiedenes

Der Gemeindepräsident:
Bernhard Müller

a) Präsident Einwohnerrat für 2005
b) Vizepräsident Einwohnerrat für 2005
c) zwei Stimmenzähler für 2005
d) fünf Mitglieder der Geschäfts-

prüfungskommission GPK für
2005–2008

a) acht Stimmenzähler der Einwohner-
gemeinde Thayngen für 2005–2008

b) Feuerwehrkommandant für
2005–2008

c) Feuerwehr Vizekommandant für
2005–2008

d) Feuerwehrkommission für 2005–2008
e) Delegierte des Abwasserverbandes
    Bibertal für 2005–2008
Vorberatender Ausschuss des GR für
Einbürgerungsgesuche

Für die Kinderkrippe
Muggäschnapper
suchen wir

per 1. Mai 2005
oder nach
Vereinbarung

eine/einen

dipl. Kleinkinderzieherin/
dipl. Kleinkinderzieher
als Gruppenleiterin/Gruppenleiter
Pensum 80–100%

Sie

• verfügen über eine anerkannte
Ausbildung als Kleinkinderzieherin/
Kleinkinderzieher oder entspre-
chende berufliche Qualifikationen

• haben Erfahrung in Kinderkrippen
oder ähnlichen Institutionen

• sind teamfähig, fröhlich, belastbar,
flexibel und selbstständig

• haben Interesse an der Anleitung
von erwachsenen Praktikantinnen/
Praktikanten

Wir bieten Ihnen:

• eine verantwortungsvolle Aufgabe
• ein aufgeschlossenes Team
• Besoldung gemäss städtischen

Richtlinien
• Weiterbildungsmöglichkeiten

Für weitere Auskünfte steht Ihnen
Esther Landes zur Verfügung:
Tel. 052 632 03 93
kinderkrippe.impuls@stsh.ch

Ihre Bewerbungsunterlagen senden
Sie bitte bis 25. Februar 2005 an:

STIFTUNG IMPULS –
FIT FOR JOBS!
Kinderkrippe Muggäschnapper
Ebnatfeld 10, 8200 Schaffhausen
www.stiftung-impuls.ch

Interessantes Bauseminar
Schaffhauser Kantonalbank. Die SKB ver-
anstaltet in Zusammenarbeit mit der
Engler-Organisation, Jona, am 28. Februar,
7., 14. und 21. März 2005 jeweils am
Montagabend, 19.30 Uhr, im Park Casino
in Schaffhausen, ein Seminar für zukünftige
Hausbesitzerinnen und Hausbesitzer, die ein
neues Eigenheim kaufen oder bauen möch-
ten. Während dieses vierteiligen Abend-
kurses wird auf leicht verständliche Art
gezeigt, worauf Bauherren oder Käufer und
Käuferinnen einer Eigentumswohnung
achten sollten. Als Referenten wirken
Fachleute aus der Region mit, die mit wenig
Theorie, dafür aber mit umso mehr prak-
tischen Hinweisen das interessante Thema
behandeln. Am Schluss des Abends beant-
worten diese kompetenten Praktiker Fragen
aus dem Publikum.
Basis dieser Veranstaltung bilden zwei um-
fassende Kursordner, welche mit der Unter-
stützung von über 50 Mitautoren erarbeitet
wurden und ständig den neusten Gege-
benheiten angepasst werden. Beim Inhalt
dieser Handbücher wurde darauf geachtet,
dass vorwiegend praktische Erfahrungen
und nur die allernotwendigste Theorie
verwendet wurden. Dieses für bau-
interessierte Personen nützliche Nach-
schlagewerk mit unzähligen wertvollen
Tipps und Anregungen kann bei der SKB
im Hauptsitz sowie in den Filialen Neu-
hausen am Rheinfall, Ramsen, Stein am
Rhein und Thayngen eingesehen werden.
Interessierte sind gebeten, sich frühzeitig
bei der SKB, Hauptsitz Schaffhausen, Tel.
052 635 23 76 / E-Mail cornelia.wipf@
shkb.ch oder im Internet unter www.sh-
immomarkt.ch anzumelden. Ausführliche
Kursprogramme und Anmeldekarten sind
beim Hauptsitz und bei allen oben aufge-
führten SKB-Filialen gratis erhältlich. (Pd.)

Marktnotiz

Senior-
Betriebswirtschafter
mit Praxis aus Industrie
und Handel

erledigt Ihre
Angelegenheiten
wie Steuern,
Administration,
Aufbau, Business
Prozess-Gestaltung
im Dauer- oder
Temporär-
Management.

Auf Ihre Anfrage freut sich
develop.mario@bluewin.ch

Stellen Vermietungen
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Zum ersten Mal stellte der Stadtrat seine Legislaturziele für die kommenden vier Jahre vor

Der Stadtrat will endlich vorwärts machen
Am Dienstag wurden die Me-

dien in den Stadtratssaal gela-

den, denn dort stellte der ge-

samte Schaffhauser Stadtrat

seine Erkenntnisse aus der

Klausurtagung vor, die in ei-

gentliche Legislaturziele mün-

deten. Diese sollten die Stadt

noch einladender, kompeten-

ter und vernetzter machen.

len Kompetenzzentrum werden.
Das kantonale Reformprojekt
sh.auf schwebt allerdings über
vielen Überlegungen der Stadt-
väter und Stadtmutter. Oder
wie es Veronika Heller formu-
lierte: «Eine starke Stadt und
starke Gemeinden ergeben ei-
nen starken Kanton.» Es wun-
dere sie allerdings nicht, dass
der Kanton das anders sehe, füg-
te sie maliziös bei. Stadtpräsi-
dent Marcel Wenger teilte mit,
dass die Stadt die Vernehmlas-
sungsfrist ausschöpfen und
zudem eine kleine Vorlage
zuhanden des Grossen Stadtrats
ausarbeiten werde, «damit das
Parlament etwas zu sh.auf zu sa-
gen hat».

Geplant sind ferner eine ver-
besserte Investitionsfähigkeit
und ein Haushalt im Gleichge-
wicht. Dafür wird der Stadtrat
eine Strategievorlage Stadtfi-
nanzen ausarbeiten. In den
kommenden vier Jahren soll
auch das Stadtbüro realisiert
werden, um den Service public
zu verbessern. Bei der sozialen

Sicherheit hat der Stadtrat ein
hohes Ziel. Aus dem Arbeitspro-
zess ausgeschiedene und sozial
desintegrierte Menschen sollen
wieder eingegliedert werden,
und zwar unter Anwendung
neuer Richtlinien inklusive des
Gegenleistungsprinzips.

AKTIVE BAURECHTSPOLITIK

Dem neuen Baureferenten Peter
Käppler ist die Bevölkerungs-
struktur ein Anliegen. Die Quar-
tiere sollen sozial besser durch-
mischt werden. Das soll mit
Quartierarbeit in den Gegenden
Birch, Hochstrasse und Neutal
geschehen. Die Stadt Schaffhau-
sen, so Käppler, sei eine Top-
wohnlage in der Wirtschaftsregi-
on Zürich und damit ein attrak-
tiver Wohnort für junge Famili-
en. Schnell soll die neue Bau-
und Zonenordnung umgesetzt
werden. Mit einem eigentlichen
Businessplan soll eine aktive
Baurechtspolitik betrieben wer-
den. Als konkrete Schritte zur
Stärkung der Standortattrakti-

vität hat zudem der Stadtrat die
Vorlagen zur Einführung der
Schulsozialarbeit und zur Un-
terstützung der familienergän-
zenden Kinderbetreuung zu-
handen des Parlaments verab-
schiedet.

Sozial- und Kulturreferent
Thomas Feurer erklärte das Ein-
kaufszentrum Altstadt sozusa-
gen zur Chefsache. Eine Gruppe
der Stiftung Impuls werde künf-
tig zur Stadtpflege eingesetzt.
«Die Betreuung von Menschen
und die Betreuung der Altstadt
stehen in einem Zusammen-
hang», sagte er. Die attraktivere
Gestaltung des Rheinufers vom
Lindli bis zum Rheinfall sei ein-
geleitet.

Und im März flattert dem
Grossen Stadtrat – endlich – die
Vorlage zur Erneuerung der His-
torischen Abteilung im Museum
ins Haus, «in der Grössenord-
nung von zehn Millionen Fran-
ken, wobei unser reicher Onkel,
die Sturzenegger-Stiftung, einen
grossen Teil übernimmt», kün-
dete Feurer an.

Der Stadtrat will aktiv werden, damit ältere Wohnbauten aus den 50er- und 60er-Jahren saniert werden
können.          (Foto: Rolf Baumann)

BEA HAUSER

Es war wohl kein Zufall, dass bei
den letztjährigen Wahlen für die
beiden stadträtlichen Vollämter
sowohl Stadtpräsident Marcel
Wenger (FDP) wie auch Finanz-
referentin Veronika Heller (SP)
mit dem gleichen Slogan antra-
ten: «Für eine starke und leis-
tungsfähige Stadt». Sie wurden
bekanntlich gewählt, und sie
verstehen sich, so das Gefühl,
blendend. Bei der erstmaligen
Präsentation der stadträtlichen
Legislaturziele hatte man allge-
mein den Eindruck, die Mitglie-
der der städtischen Exekutive
verstünden sich ausgezeichnet.
Bläst ein neuer Wind durchs
Stadthaus? Wir werden sehen,
ob’s dabei bleibt oder ob ein lau-
es Lüftchen daraus wird.

SH.AUF-VORLAGE DER STADT

Der Stadtrat – Marcel Wenger,
Veronika Heller, Urs Hunziker,
Thomas Feurer und Peter Käpp-
ler, der Neue – hat sich vier
Schwerpunkte für die kommen-
den vier Jahre vorgelegt mit
dem Ziel, eine starke und leis-
tungsfähige Stadt mit einem
ausgewogenen Bevölkerungs-
wachstum, einem qualitativen
Wirtschaftswachstum und einer
zukunftsfähigen Infrastruktur
zu haben. Um zu diesem Punkt
zu gelangen, hat sich die Exeku-
tive an ihrer Klausur in Marbach
einige Massnahmen überlegt.
Die Stadt soll zu einem regiona-
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Einwohnergemeinde
Thayngen
Aktuelle Infos: www.thayngen.ch

URNENGANG VOM
SONNTAG, 27. FEBRUAR 2005

Kantonale Volksabstimmungen über
a) Teilrevision des Elektrizitätsgesetzes vom

8. November 2004
b) Spitalgesetz vom 22. November 2004

Gemeindeabstimmung
Referendum vom 6. Januar 2005 gegen die Anpas-
sung der Feuerwehrpflichtersatzordnung (Wehrdienst-
ordnung vom 1. Januar 2002, Anhang zu Art. 8,
Feuerwehrpflichtersatz).

Die Urnenstandorte und -öffnungszeiten sowie die
Bestimmungen für die Ausübung des Stimmrechtes
entnehmen Sie bitte dem Stimmrechtsausweis.

Entschuldigungen sind bis spätestens 2. März 2005
bei der Gemeinderatskanzlei anzubringen.

Thayngen, 27. Januar 2005

Gemeinderatskanzlei Thayngen

BAZAR

Einsenden an: «schaffhauser az», Bazar, Postfach 36, 8201 Schaffhausen.
Erscheint nur, wenn Geld beigelegt.

VERSCHENKEN
gratis

GESUCHT
5 Franken

VERKAUFEN
10 Franken

VERSCHIEDENES
10 Franken

Name und Adresse:

Etwas zu verschenken? Zu verkaufen? Etwas dringend gesucht ?
Dann sind Sie bei uns gerade
richtig, denn ein Bazar-Kleinin-
serat in der Donnerstagsausgabe
der «schaffhauser az» hilft Ih-
nen sicherlich, Ihr Gegenüber
zu finden.
Es ist ganz einfach: Unten-

stehenden Talon ausschneiden,
Anliegen notieren und einsen-
den an: «schaffhauser az», Platz
8, Postfach 36, 8201 Schaffhau-
sen. Vergessen Sie Ihre Adresse
oder Telefonnummer nicht!
Ach ja: die Preise. Die Rubrik

«Verschenken» kostet nichts, in
der Rubrik «Gesucht» sind Sie
mit 5 Franken dabei, und für
die Rubriken «Verkaufen»  und
«Verschiedenes» müssen Sie ge-
rade mal 10 Franken aufwerfen.
Legen Sie das Geld bitte bar bei.

BAZAR «SCHAFFHAUSER AZ»

VERSCHIEDENES

Mieterverband – Ihr  Dach überm Kopf

Telefon  052 630 09 01

Webpublisher erstellt

I N T E R N E T - A U F T R I T T E

oder hilft Ihnen dabei.
Kompetent und zuverlässig
www.e-mil.ch / 079 315 39 22.

Neue Sprachkurse
w w w . c l a u d i a k o c h . c h .
Englisch, Italienisch, Franzö-
sisch, Deutsch für Fremdsprachi-
ge. Vorbereitung auf Kanti und
Sek, Privat- und Gruppenkurse,
jetzt anmelden, 079 255 47 58.

Amtliche Publikation

Gantanzeige
Am Samstag, 29. Januar 2005, ab 9.00 Uhr werden im
Ausstellungslokal, 1. Stock, an der Fischerhäuserstras-
se 17, Schaffhausen

gegen Barzahlung versteigert:
Biedermeierschrank, Barockschrank, Anricht- und Eck-
möbel, diverse Schränke, Kleinmöbel, Tische und Stühle,
etc.

Besichtigung: Freitag, 28. Januar 2005, von 16.00–17.00
Uhr.

Gantamt Schaffhausen

Beschriftungen
   & Werbetechnik

www.vmk.sh
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Gleiche Prämien
Kantonsrat. Die Prämien für die
Gebäudeversicherung und den
Brandschutz werden vorläufig
nicht erhöht. Dies beschloss das
Parlament mit 34 zu 32 Stim-
men. Es nahm die Vorlage
nachher mit 35 zu 28 Stimmen
an. Zwar waren der Regierungs-
rat und eine knappe Mehrheit
der vorberatenden Spezialkom-
mission (SPK) der Meinung, das
Geschäft sei an die Verwaltungs-
kommission zurückzuweisen,
weil die Prämien sofort erhöht
werden müssten, damit den ge-
setzlichen Bestimmungen ent-
sprochen werde. SPK-Präsident
Peter Altenburger (FDP, Neu-
hausen) war aber wie viele sei-
ner Fraktion und derjenigen der
SVP der Meinung, eine Erhö-
hung der Prämien sei erst dann
erforderlich, wenn die Rech-
nung 2004 der Gebäudeversi-
cherung vorliege und die weite-
re wirtschaftliche Entwicklung
der Institution absehbar sei.
(ha.)

Mehr Geld
Kantonsrat. Das Parlament
stimmte mit 50 zu 11 Stimmen
deutlich für die Erhöhung der
Sitzungsgelder und die Entschä-
digungen für Kommissionsmit-
glieder. Neu erhalten die Rats-
mitglieder 150 statt 120 Fran-
ken pro Sitzung. Das Ratsbüro,
vertreten durch Alfred Sieber
(SVP, Rüdlingen) votierte gegen
die Erhöhung, aber die Mehrheit
folgte Charles Gysel (SVP,
Schaffhausen), auch seinem An-
trag auf die Pauschalentschädi-
gung der Mitglieder der Ge-
schäftsprüfungskommission von
1‘000 auf 2‘000 Franken. Den
Mitgliedern von ständigen Kom-
missionen werden zudem neu
Weiterbildungskosten, die in
Zusammenhang mit ihrer Arbeit
stehen, vergütet. Die letzte Er-
höhung des Sitzungsgelds, von
80 auf 120 Franken, war vor
vier Jahren. Der Kantonsrat ver-
spricht sich mit dem neuen Sit-
zungsgeld eine bessere Aner-
kennung. (ha.)

Nur noch vier
Kantonsrat. Heute kann man im
Kanton Schaffhausen die Fahr-
prüfung in neun Sprachen absol-
vieren: in Deutsch, Französisch,
Italienisch, Englisch, Spanisch,
Portugiesisch, Serbokroatisch,
Türkisch und Albanisch. Das
wird sich ändern. Mit 46 gegen
19 Stimmen unterstützte das
Parlament ein Postulat von Sa-
muel Erb (SVP, Schaffhausen),
der verlangte, dass die Fahrprü-
fung nur noch in Deutsch, Fran-
zösisch, Italienisch und Englisch
angeboten wird. Die SP war als
einzige Partei gegen das Postu-
lat, weil sie argumentierte, dass
Ausländer mit schwachen
Deutschkenntnissen mit einem
Fahrausweis eher eine Chance
auf einen Arbeitsplatz hätten.

Im Übrigen spricht sich der Re-
gierungsrat gemäss Erziehungsdi-
rektorin Rosmarie Widmer Gysel
für zwei Fremdsprachen an der
Primarschule aus. Dies als Ant-
wort auf eine Motion von Daniel
Fischer (SP, Schaffhausen). (ha.)

Für Kleinparteien
Kantonsrat. Nachdem die FDP
die Verkleinerung des Kantons-
rats von 80 auf 60 Sitze durch
die Volksabstimmung gebracht
hat, sorgt sie sich nun um die
kleinen Parteien. Das Parlament
nahm eine Motion von Christi-
an Heydecker (FDP, Schaffhau-
sen) mit 41 gegen 18 Stimmen
an. Nun sollen die Wahlchancen
für kleine Parteien erhöht wer-
den. Die SVP-Fraktion – auch
nach der Verkleinerung die
grösste Fraktion im Kantonsrat –
stimmte gegen die Motion. Hey-
decker schlägt das Zürcher Mo-
dell vor: doppelt proportionale
Divisor-Methode mit Standard-
Rundung, den so genannten
«doppelten Pukelsheim». Er un-
terstrich, dass damit ein Abstim-
mungsversprechen der Initian-
ten eingelöst werde. Die Volks-
motion der Eidgenössisch-De-
mokratischen Union EDU mit
dem gleichen Inhalt wurde vom
Kantonsrat dagegen mit 38 zu 3
Stimmen abgelehnt. (ha.)

Nationalrat Hans-Jürg Fehr
über selbstgerechte Manager.

Betriebe im Ausbildungsstreik

Noch nie haben die Führer der
Schweizer Wirtschaft dem
Bundesrat so schlechte Noten
gegeben wie Ende des letzten
Jahres. Das war nicht unver-
dient, denn noch nie hat eine
Landesregierung in einem Jahr

so viele Volksabstimmungen
verloren, noch nie ist sie derart
durch interne Querelen aufge-
fallen, und noch nie war ihre
Glaubwürdigkeit im Volk so
tief. Dennoch hat mich das Ur-
teil der Manager massiv geär-
gert, und zwar aus einem einzi-
gen Grund: Sich selber benote-
ten sie wesentlich besser. Und
das halte ich angesichts der
Zustände, die sie zu verant-
worten haben, für vollständig
deplatziert. Die Schweizer
Wirtschaft weist eine chroni-
sche Wachstumsschwäche auf.
Die Arbeitslosigkeit verharrt
auf hohem Niveau. Die Löhne
stagnieren. Die Bereitschaft
der Unternehmen, Steuern zu
zahlen, wird immer kleiner.
Ganz ausgeprägt ist dagegen
der Wille der Wirtschaftsführer,
sich selbst übermässig hohe
Löhne und Boni auszuzahlen.
Kurzum: Womit glauben die
Herren, hätten sie eine bessere

Note verdient als der Bundes-
rat? Um es an einem Beispiel
zu verdeutlichen: Die Zahl der
Lehrstellen ist in der Schweiz
zwischen 1985 und 2001 um
über 30‘000 oder 14 Prozent
gesunken, während die Ge-
samtbeschäftigung im gleichen
Zeitraum deutlich zunahm.
Die Wirtschaft nimmt also ihre
Verantwortung für die Ausbil-
dung des Nachwuchses immer
weniger wahr, verlangt aber
gleichzeitig immer besser aus-
gebildete Arbeitskräfte. Das
Ergebnis dieses Rückzugs aus
der Verantwortung ist nieder-
schmetternd: Die Jugendar-
beitslosigkeit hat Rekordhö-
hen erreicht, über 20’000
Schulabgängerinnen und
Schulabgänger stehen in der
Warteschlange, das heisst über-
brücken mit Ersatzlösungen
die fehlende Lehre.

Die Berufsbildung, die welt-
weit einzigartig ist und der die

Hauptverantwortung zu-
kommt für die hohe Qualität
der Arbeitskräfte in der
Schweiz, gerät wegen des Aus-
bildungsstreiks einer immer
grösseren Zahl von Betrieben
zunehmend in Bedrängnis. Als
die Linke und die Gewerk-
schaften vor zwei Jahren mit
der Lipa-Initiative versuchten,
Gegensteuer zu geben, wurden
sie von den Unternehmern
heftig bekämpft. Sie bräuchten
weder Vorschriften noch Anrei-
ze, sie wüssten selber am bes-
ten Bescheid. Der Tatbeweis ist
ausgeblieben. Die Zahl der
ausbildenden Unternehmen
nimmt weiter ab, die Zahl der
Lehrstellen stagniert besten-
falls.

Wir brauchen innert kürzes-
ter Zeit 20'000 zusätzliche
Lehrstellen. Erst wenn das die
private Wirtschaft schafft, ver-
dient sie eine gute Note. Sonst
nicht.



Dienstag, 1. Februar
07.45 Besinnung am Morgen

Amtswoche: B. Krause

Heilsarmee-Zentrum Tannerberg

Samstag, 29. Januar
19.30 Gebetsabend

Sonntag, 30. Januar
09.30 Gottesdienst, anschl. Gebetszeit

und Suppenzmittag z. G. Opfer
Seebeben Asien

Christkatholische Kirche

St.-Anna-Kapelle beim Münster

www.christkath.ch/schaffhausen

Sonntag, 30. Januar
09.00 Eucharistiefeier mit Pfr. Peter

Amiet

Evang.-ref. Kirchgemeinden

Mittwoch, 2. Februar
08.45 St. Johann: Quartierzmorge im

Hofmeisterhuus Niklausen: «Es-
sen und sich wohl fühlen»,
Elisabeth Achermann, Ernäh-
rungsberaterin

09.00 Zwinglikirche: Offener Bibel-
Lese-Zirkel, Hochstrasse 242

14.30 Münster: Frauenkreis im Chirch-
gmeindhuus Ochseschüür

Donnerstag, 3. Februar
14.00 Zwinglikirche: Stricken für Kali-

ningrad im Unterrichtszimmer

Freitag, 4. Februar
12.00 Münster/St. Johann: Offene Türe

für Sie (mit den beiden Sozial-
diakoninnen Beatrice Martin und
Yvonne Möckli), bis 13.30 Uhr.

Psychiatriezentrum Breitenau
Samstag, 29. Januar

10.00 Gottesdienst, Pfarrerin Esther
Schweizer

Evang.-ref. Kirchgemeinde
Schaffhausen-Herblingen

Sonntag, 30. Januar
10.30 Gottesdienst mit Alfred Richli

Schaffhausen-Buchthalen
www.kirchgemeinde.ch/buchthalen

Sonntag, 30. Januar
10.45 (Neue Zeit während Ferien): Got-

tesdienst: Reihe Eliageschichten
Nr. IX /1. König 21. Pfarrer Martin
Baumgartner; Urs Pfister, Orgel –
Kollekte Lepra-Mission.

Stadt Schaffhausen
Gottesdienste

Sonntag, 30. Januar
09.30 Steig: Pfr. Martin Baumgartner,

Predigtreihe Eliageschichten IX,
1. Kön. 21.

09.30 Zwinglikirche: Gottesdienst in
der Zwinglikirche mit Dr. Alfred
Richli, Predigttext: Markus 1, 29 –
31, «Jesus heilt die Schwieger-
mutter des Petrus».

10.15 St. Johann/Münster:  Gottes-
dienst gemeinsam mit der Müns-
tergemeinde im St. Johann: «Ru-
he finden in Gott» – zur Gottes-
wende des Kirchenvaters Au-
gustinus und zum Werden des
Glaubens (Jer. 29, 13 + 14), Pfr.
A. Heieck, Chinderhüeti.

Kollekten: Evangelische Lepramission
Schweiz

Wochenveranstaltungen

Sonntag, 30. Januar

14.00 Gesamtstädtisch: Sunntixträff
Ochseschüür

Dienstag, 1. Februar
07.15 St. Johann: Meditation am

Dienstagmorgen im St. Johann
(gesamtstädtisch)

14.30 St. Johann: Lesekreis Ochse-
schüür

KIRCHLICHE ANZEIGEN

Unrichtig
adressierte
Zeitungen
(auch neue Strassennamen und
Hausnummerierungen)

werden von der Post
als unzustellbar
zurückgesandt.

Wir bitten Sie, uns Ihre neue Adres-
se mitzuteilen

schaffhauser az
Webergasse 39
Tel. 052 633 08 33
Fax 052 633 08 34
E-Mail az-inserat@bluewin.ch

Die nächste Sonderbeilage

Berufsbildung
erscheint am

17. Februar 2005
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DONNERSTAGSNOTIZ

BSETZISCHTEI

In der Kolumne «Donnerstags-
notiz» schreiben Autorinnen
und Autoren, deren Meinung
sich nicht mit derjenigen der Re-
daktion decken muss.

Erst wurde er abgewählt, dann
ist er aus der FDP ausgetreten,
weil er – wahrscheinlich zu
Recht – parteiinterne Mausche-
leien gegen seine Person vermu-
tete. Die Rede ist von Roland
Schöttle, der es tatsächlich nicht
leicht hatte so um das Jahresen-
de herum. Aber dass er sich
gleich auch noch beruflich neu
orientieren wollte, war uns nicht
bekannt. Der Naturpark Süd-
schwarzwald hat nämlich Ro-
land Schöttle zum neuen Ge-
schäftsführer bestimmt. Süd-
schwarzwald? Es handelt sich
natürlich um eine Namens-
gleichheit und nicht um den
ehemaligen FDP-Grossstadtrat
aus Schaffhausen. Der Name
Schöttle stammt selbstredend
aus der Gegend, aber der
Schaffhauser Schöttle bleibt der
Stadt erhalten. (ha.)

Werk und
Perfektion

Wir waren alle mal in der Schule
im Werken, in der Handsgi und
im Bildnerischen Gestalten. In
diesen Fächern wurde etwas er-
schaffen, mit den Händen. Im
Gegensatz zu anderen Fächern,
bei denen im Mittelpunkt stand,
neue Vernetzungen im Gehirn
zu schaffen, wurde hier Wert ge-
legt auf das Produkt, das Werk.
Nicht, dass beim Erstellen eines
Werks der Kopf etwa weniger
beansprucht würde! Genau
darüber möchte ich schreiben.

Dürrenmatt hat ein Werk hin-
terlassen. Sein Werk ist ein Le-
benswerk – ein Werk dieser Art
ist etwas Vollendetes: Der Tod
verneinte jeden Zusatz. Vollen-
detes ist selten, es bedeutet: Per-
fekt, in sich geschlossen, Ende
und Anfang sind eins. Vollendet
ist in diesem Sinn die Form einer
Kugel. Ein Leben hat aber ande-
re Charakteristika, das Lebens-
werk wird selten «zu einem
Ende gebracht» werden können.
Meist warten Ideen noch auf

ihre Verwirklichung, wenn der
Tod auch sie sterben lässt. Kann
ein Lebenswerk unter diesen
Umständen überhaupt vollkom-
men sein? Die Unebenheiten ei-
nes Lebenswerks werden vom
Publikum mit Legenden aufge-
füllt oder mit Nebelschleiern
bedeckt gehalten. Es ist zu viel
verlangt, ein Werk in seiner Un-
gereimtheit zu akzeptieren. Um
die Einheit des Werks eines
Künstlers zu finden, wird es
komprimiert, homogenisiert
und eingekocht. Ein derart kom-
pottiertes Lebenswerk hat aber
seinen Biss verloren.

Nur eine Collage könnte ein
Lebenswerk annähernd abbil-
den. Ein Blätz über den andern
geklebt, gewisse Themen schim-
mern hier und da durch, und
insgesamt: ein farbiges Bild. Der
Leim, der alles zusammenhält,
der überhaupt erst eine Einheit
erschaffen kann, ist zwar auf
den ersten Blick nicht sichtbar,
und ist dabei doch das eigentli-

che Werk. Der Wert des Lebens-
werks besteht darin, anfänglich
Bedeutungsloses und Beliebiges
sinnvoll zusammenzufügen. Der
Leim des Alltags ist die Kopfar-
beit, die von jedem geleistet
wird. Sei es, dass ein Kunstwerk
oder der nächste Schritt im Le-
ben geplant wird oder sei es,
dass man sich im Kopf mit einer
unerwarteten Situation beschäf-
tigen muss. Wenn wir ehrlich
sind, würden wir von unserem
eigenen Leben kaum auf ein Le-
benswerk schliessen – wir wis-
sen, wie viel im Einzelnen ge-
werkelt werden musste. Das Le-
benswerk wird damit zu einem
Lebenswerkel. Nur: Werken
lernt man in der Schule, werkeln
muss man sich selbst beibringen.

Britta Grünig, 22, studiert Inter-
nationale Beziehungen an der
Universität St. Gallen.

Die lokale Brauerei Falken hat
es vorgemacht,  und jetzt ma-
chen es alle nach. Unser  Foto-
graf  Rolf Baumann stellte fest:
«Verblüffend, was den Werbern

immer wieder einfällt.» Nun ja,
mit Alkohol auf die Promillesen-
kung anzustossen, hat etwas an
sich. Aber irgendwie so richtig
lustig ist es kaum. (ha.)

Wer vom derzeitigen Winterzau-
ber partout nicht genug kriegen
kann, braucht nicht in die teuren
Skigebiete zu fahren – zu-
mindest nicht an diesem Wo-
chenende. Die Schneefälle der
letzten Tage waren Herbert

«Hebi» Dörig, Wirt in der Repfer-
gasse 26, Inspiration genug: Der
Mann hat schnell auf den Winter-
einbruch reagiert, denn er baut
zurzeit im lauschigen und sonst
nur im Sommer geöffneten Höfli
eine Schneebar aus drei Kubik-

metern Schnee, an der am Frei-
tag und Samstag Glühwein, Kafi
Lutz und Gerstensuppe gereicht
werden. Bleibt zu hoffen, dass
DJ Ötzi und sein «Anton aus Ti-
rol» wie bisher Hausverbot ha-
ben. (hb.)

Mit der Struktur- und Verwal-
tungsreform sollen viele einsich-
tig erklärte Bereiche im Kanton
neu geordnet werden. Dazu ge-
hört gemäss Schlussbericht
immer noch eine Zusammenfüh-
rung der Werke, «mit einer ge-
meinsamen Leitung», wie Re-
gierungspräsident Heinz Albi-
cker gestern ergänzte. «Der Ein-
stieg erfolgt über eine gemeinsa-
me Bewältigung von Aufgaben
im definierten Sachbereich»,
wird im Bericht präzisiert. Un-
verständlich bleibt in diesem Zu-
sammenhang allerdings einmal
mehr der eben  erst erfolgte Ver-
kauf von EKS-Aktien an die
Axpo. Und zwar nicht zuletzt
deshalb, weil der Kanton damit
einen weiteren Gesprächspart-

ner an einen Tisch bringt, an dem
es schon mit zwei Verhandlungs-
partnern schwierig genug
scheint. (ph.)
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Die Vernehmlassung zu «sh.auf» ist angelaufen

15 Millionen Franken zur Entschuldung
Nach einer Projektphase von

zweieinhalb Jahren geht der

Reformplan «sh.auf» in die

Vernehmlassung. Drei Monate

haben Gemeinden, Parteien

und Institutionen Zeit, sich zu

Vorschlägen zu äussern, die

die Struktur des Kantons radi-

kal verändern könnten.

PETER HUNZIKER

Von einem «Jahrhundertpro-
jekt» sprach Regierungspräsi-
dent Heinz Albicker, als er den
Schlussbericht des Steuerungs-
ausschusses zu «sh.auf» präsen-
tierte. Nicht nur der Umfang des
beinahe 300 Seiten umfassen-
den Berichts ist ungewöhnlich,
auch mit den vorgeschlagenen
Massnahmen wird Neuland be-
treten. Volkswirtschaftsdirektor
Erhard Meister liess jedoch kei-
nen Zweifel am Handlungsbe-
darf: «Ein Ruck muss durch die
Landschaft gehen.» Nach 15
Jahren Stagnation sei der Kan-
ton ins Hintertreffen geraten,
und ehrgeizig fügte er an: «Wir
wollen wieder an die Spitze.»

Über vieles, was mit «sh.auf»
angestrebt wird, wurde in den
vergangenen Monaten schon in-
formiert. Dazu gehören die
Strukturreform, die eine Reduk-
tion auf sieben «leistungsfähige
Gemeinden» zum Ziel hat, die
Kantonalisierung der Steuerver-
waltung und die Zentralisierung
der sozialen Dienste bei der
Stadt. Zu den bekannten Grös-
sen gehören auch die überkom-
munale Altersbetreuung und
-pflege und die Einführung einer
Schülerpauschale mit «gemein-
deübergreifenden Klassenopti-
mierungen».

Im Schlussbericht werden in
Teilbereichen nun auch Umset-
zungsdetails erläutert. Beispiels-
weise will der Kanton mit 15
Millionen Franken Entschul-
dungsmassnahmen finanzieren,
damit die neuen Gemeindegebil-

de nicht mit alten Hypotheken
an den Start gehen müssen. Was
in den Teilberichten noch als
Handlungsoption vorgesehen
war – beispielsweise die Klassen-
optimierungen –, ist jetzt als ver-
pflichtender Teil formuliert. «Die
Teilprojekte sind aufeinander
abgestimmt», argumentierte Er-
hard Meister gestern, so dass das
Gesamtprojekt wohl nur integral
umgesetzt werden kann. Eine
Beschränkung auf Einzelteile sei
nicht sinnvoll.

UMVERTEILUNG

Als Synergieergebnis der Aufga-
benteilung rechnet der Steue-
rungsausschuss mit finanziellen
Verbesserungen von drei bis
sechs Millionen Franken. Da
durch die Zentralisierung von
Aufgaben beim Kanton die Ge-
meinden jährlich um 40–50 Mil-
lionen Franken entlastet wer-
den, wird eine Steuerfusserhö-
hung beim Kanton um 23 Pro-
zent vorgeschlagen, die mit ei-
ner Senkung der Gemeinde-
steuer um mindestens den glei-
chen Prozentsatz einhergehen
soll. Unter dem Strich resultiert
daraus ein wesentlich geringeres

Steuergefälle. Während in den
heute finanzschwachen Ge-
meinden innerhalb der neuen
Konstruktion markant geringere
Steuerbelastungen entstehen,
wird bei den finanzstarken Ge-
meinden mit einer moderaten
Erhöhung um 2,5 Prozent ge-
rechnet.

STADT VS. KANTON

Zu den umstrittenen Themen
gehört nach wie vor die Ge-
meindereform. «Zu viele unse-
rer Gemeinden können nicht
mehr mithalten», erklärte Meis-
ter. Deshalb müssten stärkere
und schwächere Kommunen zu-
sammengebracht werden. Die
Zielgrösse von sieben Gemein-
den scheint inzwischen die ein-
zige Option.  Den Vorwurf, mit
der Gemeindereform gehe ein
Demokratieverlust einher, kon-
terte Meister mit der Feststel-
lung, dass den Gemeinden heute
schon der Handlungsspielraum
in vielen Bereichen fehle.
Zweckverbände seien zudem
keine Alternative, weil sie zum
Schaden der Demokratie seien.
Zu den grossen Hindernissen
im Reformprozess gehören die

unterschiedlichen Auffassun-
gen der Stadt- und der Kan-
tonsregierung darüber, wie die
Aufgaben künftig zu verteilen
sind. Staatsschreiber Reto Du-
bach fasste deshalb das Syner-
giepotenzial in dieser gemein-
samen Arbeit zusammen. Um
Doppelspurigkeiten abzubau-
en, strebt man «Kompetenz-
zentren» bei der Führung der
Werke und des Tiefbauamtes
und bei der Immobilienbewirt-
schaftung an. «Vieles ist schon
gemacht», sagte Dubach. Zwei-
fellos muss aber über min-
destens ebenso vieles noch ge-
sprochen werden.

Der Zeitplan scheint sehr am-
bitiös, soll doch im nächsten Jahr
schon über das Reformprojekt
abgestimmt werden. Erste Um-
setzungsschritte sind für 2007
geplant. Vorerst ist jedoch erst
einmal die Vernehmlassung mit
ihrem umfangreichen Fragenka-
talog abzuwarten. Man darf ge-
spannt sein, welche Schlüsse
Ende April aus diesen Rückmel-
dungen zu ziehen sind.

Der Schlussbericht kann unter
www.sh.ch heruntergeladen
werden.

Einer der Knackpunkte des Reformprozesses ist die geplante Zentralisierung der Sozialdienste bei der
Stadt.         (Foto: Rolf Baumann)
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Rekordergebnis bei der Kantonalbank
Schaffhauser Kantonalbank SKB.
Rinaldo Riguzzi, Präsident des
Bankrats der Kantonalbank,
und SKB-Direktor Kaspar Otti-
ger machten am Montag mehr
als zufriedene Gesichter an ih-
rer Bilanzmedienkonferenz. Mit
gutem Grund, denn sie konnten
trotz der schwierigen wirt-
schaftlichen Situation in der
Schweiz sowie dem erhöhten
Wettbewerb in der Bankbran-
che auf ein ausgezeichnetes Ge-
schäftsjahr 2004 hinweisen. Der

Bruttogewinn stieg um 2,7 Pro-
zent oder 1,6 Millionen Franken
auf 60 Millionen Franken. Der
Jahresgewinn ist nun mit einer
Steigerung um 27,4 Prozent
oder 5 Millionen Franken auf 23
Millionen Franken und damit
auf einem Rekordwert. Kaspar
Ottiger erklärte dieses Rekord-
ergebnis damit, dass es auf den
höheren Bruttogewinn und auch
auf einen starken Rückgang der
Wertberichtigungen für Ausfall-
risiken  zurückzuführen sei. Der

chen auf reduzierte Informatik-
kosten infolge der erfolgreichen
Einführung der neuen Banken-
software Finnova zurückzufüh-
ren, unterstrichen sowohl Riguz-
zi wie auch Ottiger. Die Bilanz-
summe erreichte per Ende Jahr
mit einem Wachstum von 0,7
Prozent oder 27 Millionen Fran-
ken ein Volumen von 3,77 Milli-
arden Franken. Obschon bei den
Forderungen gegenüber Kunden
aus gezielten Positionsbereini-
gungen grössere Beträge zu-
rückgeflossen sind, nahmen die
gesamten Kundenausleihungen
um 6 Millionen Franken zu. Bei
den Spar- und Anlagegeldern
konnte die Kantonalbank einen
Zuwachs von 2,7 Prozent auf 42
Millionen Franken verzeichnen.
An der Medienkonferenz war zu
erfahren, dass 30 bis 40 Prozent
der Kundinnen und Kunden ihre
Geschäfte via E-Banking betrei-
ben, mit zunehmender Tendenz,
wie Kaspar Ottiger betonte.
Trotzdem würden, das versprach
der Bankdirektor, in der Schal-
terhalle die Schalter für den di-
rekten Kundenkontakt bestehen
bleiben, nicht zuletzt wegen der
zunehmend älteren Kundschaft.

(ha.)

Die Privatkundenbe-
treuung bei der
Kantonalbank. (Foto:
Rolf Baumann)

Vorjahreserfolg im Kommissi-
ons- und Dienstleistungsge-
schäft konnte mit fast 31 Millio-
nen Franken um 8,4 Prozent
übertroffen werden.

An den Kanton werden aus
dem Jahresgewinn 15 Millionen
Franken abgeliefert, wovon die
Gemeinden etwa 33 Prozent er-
halten werden. Der Aufwand ist
bei der Kantonalbank mit 45,8
Millionen Franken nur um 0,3
Prozent gestiegen. Die Abnahme
im Sachaufwand sei im Wesentli-

FAX

Zufriedene Lokalbank
Clientis Spar- und Leihkasse
Thayngen. Die Spar- und Leih-
kasse Thayngen blickt auf ein er-
folgreiches Geschäftsjahr zu-
rück. Nach dem bereits ausge-
zeichneten Vorjahr können so-
wohl die Bilanz als auch die Er-
folgsrechnung mit höheren Wer-
ten aufwarten. Die Bilanzsum-
me erhöhte sich um gut 5 Milli-
onen Franken auf über 330 Mil-
lionen Franken, der Bruttoge-
winn stieg auf 4,12 Millionen
Franken. Die Ausleihungen er-
höhten sich auf 270 Millionen
Franken, dominierende Position
sind dabei die Hypothekarfor-
derungen mit 253 Millionen
Franken.  Der Deckungsgrad
der Kundenausleihungen mit
Kundengeldern erreichte gute
90 Prozent. Vom ausgewiesenen

Jahresgewinn von 1,1 Millionen
Franken gehen 479'000 Franken
an die Gemeinde Thayngen.

Aus dem Verwaltungsrat der
Bank ist nach zwanzigjährigem
Wirken VR-Präsident Theo Len-
hard altershalber zurückgetre-
ten. Ebenfalls ausgeschieden ist
nach 16 Amtsjahren Verwal-
tungsrat Hansueli Bührer. Als
neue Mitglieder wurden Egon
Bösch und Gemeindepräsident
Bernhard Müller gewählt, Präsi-
dent ist nun Hansjakob Bernath.

 (Pd./az.)

Italien an der
Webergasse
Osteria Mediterranea. Mit einem
Begrüssungsapéro hat vor einer
Woche der «Sternen» an der
Webergasse seine Türen offiziell

wieder geöffnet. Nach verschie-
denen Wechseln will die neue
Wirtin, Fathia Vasco, dem Lokal
wieder zu Kontinuität verhel-
fen. Auf der Speisekarte findet
sich ein breites Angebot an itali-
enischen Speisen. Fleisch und
Gemüse sind aus regionalen
Produkten zubereitet, die Weine
stammen selbstverständlich vor-
wiegend aus der italienischen
Heimat der «Sternen»-Gastge-
berin. Täglich stehen vier Mit-
tagsmenüs zu günstigen Preisen
zur Auswahl.            (ph.)

Mehr Platz im Zug
Thurbo. Bei 20 Gelenktriebwa-
gen vergrössern neue Mittelwa-
gen die Sitz- und Stehplatzzahl
um 50 Prozent auf rund 350
Plätze je Fahrzeug. Die Gelenk-

triebwagen, die unter anderem
auf der S22 zwischen Schaff-
hausen und Winterthur zum
Einsatz kommen, werden im
nächsten Jahr erstmals im Kan-
ton St. Gallen in Betrieb ge-
setzt. Bis Mitte 2007 soll die
Flottenerneuerung bei der Re-
gionalbahn Thurbo abgeschlos-
sen sein. (Pd./az)

Jubiläumsfeier
Rimuss. Mit 400 Gästen konnte
die  Hallauer  Weinkellerei
Rahm in der Winterthurer City-
Halle das 50-jährige Bestehen
ihrer Marke Rimuss feiern. Der
unter diesem Namen verkaufte
moussierende Traubensaft gilt
als Erfolgsgeschichte und bilde-
te die Basis für den Klettgauer
Betrieb. (az).
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Verbandsbeschwerde ade?
Es ist ein von Wirtschafts- und
Gewerbekreisen lange gehegtes
und vorbereitetes Anliegen, das
Verbandsbeschwerderecht, vor
allem das der Umweltverbände,
einzuschränken bis zu verun-
möglichen – der VCS hat seinen
Teil zur Entwicklung beigetra-
gen. Seit den Turbulenzen um
den Stadionbau zur EM in Zü-
rich wird die Sache nun dema-
gogisch hochgekocht und auf
Dauerflamme gehalten und
mündet in eine Volksinitiative
der FDP, die sich dadurch aus-
zeichnet, dass die Initianten Par-
lamentsarbeit, Umweltgesetz-
gebung und Baurechtsverfahren
nicht auseinander halten kön-
nen. Wenn nun – ein Beispiel aus
der Historie – das Parlament be-
schliesst, dass die Armee neue
Waffenplätze bauen kann, heisst
das dann, das dieser Grundsatz-
entscheid eine Freikarte bedeu-
tet, sie in schützenswerten
Hochmoorgebieten anzulegen
wie in Rothenturm?

Problematisch sind Grosspro-
jekte im urbanen Raum, die mit
detaillierten Vorlagen vom Volk
gutgeheissen worden sind, weil
es dann letztlich meistens noch
um Grundsatz- und Glaubens-
fragen in der Verkehrspolitik
geht: Wie viel Verkehr soll wann
zu welchem Preis wo durchge-
führt werden? Das Stadionpro-
jekt in Zürich ist in diesem
Punkt grenzwertig, und es blieb
dem VCS auf Grund seiner Sta-
tuten im Grunde nichts anderes

übrig, als eine Beschwerde ein-
zureichen. Nur: Wenn die Mehr-
heit der Bevölkerung eine sol-
che Stadtentwicklung in Kauf
nimmt, entsteht eine juristische
Grauzone – welches Recht ist
welchem untergeordnet? Sach-
lich gilt es doch festzuhalten,
dass der überwiegende Anteil
der Verbandsbeschwerden juris-
tisch stichhaltig und erfolgreich
ist (rund 80 Prozent) – von Miss-
brauch kann keine Rede sein. Im
Weiteren hat sich der VCS (es
gibt auch noch andere Verbän-
de) in diesen Beschwerdever-
fahren nicht bereichert, wie be-
hauptet worden ist. Das Pro-
blem liegt anderswo: Jeder Bau-
herr empfindet eine Verzöge-
rung seiner Baueingabe als
Missbrauch oder Nötigung,
zumal wenn er glaubt, alle Auf-
lagen erfüllt zu haben. Leider ist
es so, dass reines Profitdenken
und freie marktwirtschaftliche
Gewinnmaximierung einerseits
und nachhaltige Umweltanlie-
gen (inkl. Verkehrspolitik) an-
dererseits nicht identisch sind.
Deshalb wurde das Beschwer-
derecht in der Verfassung veran-
kert, auch in der Hoffnung, dass
Umweltverbände frühzeitig, in
der Projektphase, vor allem bei
Projekten grösserer Ordnung,
mit einbezogen werden.
Vielleicht wird irgendwann ihr
Beschwerderecht, weil gesamt-
gesellschaftlich ökologisch
nachhaltig gedacht wird, über-
flüssig. Von diesem Zustand sind

wir weit entfernt, und es ist rei-
ne Ideologie, so zu tun, als wäre
diese Instanz in einer markt-
wirtschaftlichen Gesellschaft,
die immer noch Gewinne priva-
tisiert und anfallende ökologi-
sche Nachteile sozialisiert und
das Verursacherprinzip nur be-
grenzt anerkennt, lediglich ein
lästiges Hindernis. Im Übrigen
gibt es zahlreiche gewonnene
Volksabstimmungen zu Um-
weltanliegen und Verkehrspoli-
tik, die im Alltagsgeschäft eine
spezialisierte Instanz brauchen,
da in diesen Fragen weder das
Parlament noch der einzelne
Bauherr oft genug weitsichtig
umweltbezogen, vernetzt den-
kend und auf der Höhe der Zeit
operieren. Eine umsichtige,
sach- und faktenbezogene Dis-
kussion wäre jetzt wichtig (ne-
ben internen Reformen beim
VCS) und sicher kein machia-
vellistischer Verdrängungs-
kampf: Wer sonst, ausser den
Umweltverbänden, kümmert
sich noch um Umwelt-Anlie-
gen? Die jetzige Entwicklung ist
staatspolitisch bedenklich und
illustriert, dass neben dem
wachsenden christlichen und is-
lamischen Fundamentalismus
ein weiterer zu entdecken wär:
der marktwirtschaftliche (ohne
dass die Ökologie kostengerecht
in die Marktwirtschaft integriert
wäre). Eine Besinnungspause
tut Not – auf allen Seiten.

Lukas Baumann,
Schaffhausen

Katastrophe und Bratwürste
Als ich vor einiger Zeit durch
die Stadt lief, sah ich zwei Stän-
de: auf dem Fronwagplatz die
Spendenaktion für die Erdbe-
benopfer in Asien, der andere
stand vor dem St. Johann mit
dem  Motto «Die Schweiz ist
uns nicht wurst». Man konnte
wie so oft in unserer kleinen
Stadt eine Unterschrift abgeben,
wenn  man/frau gegen das
Schengen-Abkommen ist. Sogar
eine heisse Wurst gab es dazu.

Hat sich dieses Abstimmungsko-
mitee nichts gedacht dabei? Da
liegen Menschen unter ver-
schütteten Häusern, und wir es-
sen Bratwürste! Diese Gratis-
Würste hätte man besser nicht
gegessen, sondern eine Spende
in die grosse Büchse gegeben.
Da muss ich schauen, dass es mir
nicht übel wird in unserer rei-
chen Schweiz.

Katrin Morgenthaler,
Schaffhausen

Grosser Reinerlös
Die drei verschiedenen Anlässe
anlässlich der «Schaffhausen für
Unicef»-Aktionen ergaben ei-
nen Reinerlös von 25'000 Fran-
ken. Unsere Erwartungen wur-
den deutlich übertroffen. Der
Betrag kommt vollumfänglich
dem Unicef-Projekt für Kinder-
häuser in Ruanda zugute. Wir
bedanken uns herzlich für die
grosszügige Unterstützung und
Hilfe von allen Seiten.

Für das OK: Arend Wilpshaar,
Schaffhausen

Billig heisst
nicht sparen
Wer heute Bioprodukte kauft,
ist wohl besser informiert, als
Zeno Geisseler in den «SN»
vom 15. Januar («Das soll uns
recht und billig sein») sich das
vorstellt. Bio-Produkte zu kon-
sumieren beruhigt nicht nur das
Gewissen, sondern hat mit ganz-
heitlichem Denken zu tun. Dass
Früchte und Gemüse, gewach-
sen ohne Kunstdünger und Gift-
spritzungen, gesünder sind, ist
mittlerweile wohl allen klar.
Dann aber kommen andere Le-
bensbereiche dazu.

Verkehr: Bio-Produkte wer-
den wenn möglich lokal ver-
marktet, dann gibt es keine un-
nötigen Transporte Süd-Nord
und Ost-West. Energie: Alterna-
tivenergien wie Sonne, Wind
oder Biogas werden gefördert
und sparsam eingesetzt. Sozia-
les: Viel Handarbeit schafft Ar-
beitsplätze und soziale Integra-
tion. Naturschutz: Die Boden-
fruchtbarkeit und die vielfältige
Landschaft erholen sich. Tier-
schutz: Da werden keine oder
möglichst wenig Medikamente
abgegeben. Die Tiere werden
artgerecht gehalten und gefüt-
tert. Und es gibt keine Zucht-
und Schlachttiertransporte quer
durch Europa.

Es gäbe noch vieles aufzuzäh-
len, aber das sprengt den Rah-
men eines möglichst kurzen Le-
serbriefs. Wenn wir unsere An-
sprüche auf Luxusgüter, ich
meine damit nicht Notwendiges,
etwas zurückstellen, können
wir mehr sparen, auch wenn wir
etwas mehr für gesunde Nah-
rung ausgeben, als gedankenlo-
se Rappenspalter dies tun.

Vreni Liechti, Schaffhausen

Liebe Leserinnen und Leser,
Bitte senden Sie uns Ihre Zu-
schriften an: schaffhauser az,
Webergasse 39, Postfach 36,
8201 Schaffhausen. Oder per
Fax: 052 633 08 34. Oder per
Mail: sh-az@bluewin.ch

Ihre Redaktion
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Grosser Stadtrat: Beiträge an pflegende Angehörige beschlossen

Hindernisparcours statt Anreize
Mehr als acht Jahre haben die

politischen Gremien ge-

braucht, um die Forderung

nach finanzielleen Leistungen

an Personen, die ihre Angehö-

rigen pflegen, zu erfüllen. Die

am Dienstag vom Stadtparla-

ment beschlossene Vorlage

enthält allerdings sehr restrik-

tive Vergabekriterien.

PETER HUNZIKER

1994 erklärte der Grosse Stadt-
rat die Motion «Verteilung und
Anerkennung von Sozialzeit»
von Othmar Schwank (SP) für
erheblich. Schwank forderte
seinerzeit die Einrichtung eines
freiwilligen Sozialdienstes zur
Unterstützung und Ergänzung
bestehender Institutionen und
die Einführung eines Anerken-
nungsmodells für die Freiwilli-
genarbeit. Zwei Jahre später
wurde Iren Eichenbergers
(ÖBS) Motion, die finanzielle
Leistungen für pflegende Ange-
hörige verlangt, für erheblich er-
klärt. Am Dienstagabend konn-
te das Parlament nun über eine
Vorlage diskutieren, in der bei-
de Themen verknüpft sind.

Zumindestens was Othmar
Schwanks Motion betrifft, hat
die Wirklichkeit die träge politi-
sche Mühle allerdings längst
überholt: 1997 wurde die heute
unter dem Namen «Benevol»
agierende Stelle für Freiwilli-
genarbeit von einer privaten
Trägerschaft gegründet. Ver-
schiedene Institutionen wie
beispielsweise die Pro Senectu-
te und die Gemeinnützige Ge-
sellschaft verhalfen der neuen
Stelle zu einem guten Start.
Nachdem sich einzelne dieser
Trägerinnen zurückgezogen ha-
ben, andere ihre Beiträge ge-
kürzt haben, musste «Benevol»
ihr Jahresbudget von rund
80‘000 Franken auf eine breite-
re Basis stellen.

Für eine Versuchsdauer von
drei Jahren schlug der Stadtrat
jetzt vor, leistet die Stadt einen
jährlichen Beitrag von 6‘000
Franken, verbunden mit einem
Leistungsauftrag an «Benevol».
Ausserdem stellt sie für zweck-
gebundene Projekte weitere
4‘000 Franken bereit. Mit diesen
Leistungen werde die Bedeu-
tung der Freiwilligenarbeit in
unserer Gesellschaft anerkannt.
Ein Anliegen, das im Parlament
kaum Widerspruch hervorrief,
zumal sich die Stadt schon in
den Vorjahren im Rahmen von
fünf- bis sechstausend Franken
bei «Benevol» engagierte.

VON ANGST GEPRÄGT

Schwerer tat sich der Rat jedoch
mit der Forderung nach finanzi-
ellen Leistungen für pflegende
Angehörige. Eine erste Vorlage
aus dem Heimreferat im Jahr
2000 wurde wegen zu hoher Kos-
ten an den Stadtrat zurückgewie-
sen. 2003 schlug Heimreferent
Urs Hunziker die umgekehrte
Richtung ein und musste von der
Spezialkommission seine «Null-
lösung», die sich auf ideelle Un-
terstützung beschränkte, zurück-

nehmen. Finanzielle Leistungen
für pflegende Angehörige waren
in dieser Fassung erst gar nicht
vorgesehen.

Aber auch die am Dienstag
diskutierte Vorlage war vor al-
lem von der Angst geprägt, je-
mand könnte zu viel bekom-
men. Zwar will man in der drei-
jährigen Versuchsphase «die
Pflege durch Angehörige för-
dern und dadurch zur Entlas-
tung der Institutionen und zur
Verminderung des Bedarfs an
Pflegebetten» beitragen. «Statt
Anreize zu schaffen, wurden
Hindernisse aufgebaut», stellte
die Motionärin Iren Eichenber-
ger kritisch fest. Theresia Derk-
sen (CVP) stiess ins gleich Horn:
«Es fragt sich, ob mit diesem re-
striktiven Reglement Auszah-
lungen überhaupt möglich
sind.» Um einen Beitrag von 25
Franken pro Tag zu bekommen,
muss man nicht nur präzise be-
schriebene Leistungen erbrin-
gen, sondern sowohl die zu pfle-
gende Person als auch die pfle-
genden Angehörigen müssen in
ihren finanziellen Möglichkei-
ten ziemlich eingeschränkt sein.
Urs Hunziker wollte diese Hür-
de kurzfristig sogar noch mit ei-

nem Zusatz erhöhen, der Leis-
tungen nur zulässt, wenn die zu
pflegende Person Ergänzungs-
leistungen bezieht.

«KALKULIERBARER VERSUCH»

Wenig überraschend fand die
Vorlage bei Erwin Sutter (EDU)
im Namen der SVP/EDU-Frak-
tion zwar warme Worte für die
Pflegenden, doch letztlich sei
das eine Aufgabe, die der Bund
regeln müsse. Weil für die drei-
jährige Pilotphase das Kostend-
ach mit 50‘000 Franken festge-
legt wurde, könnten mit diesen
Mitteln bestenfalls fünf bis sechs
Personen gleichzeitig unter-
stützt werden, was am Ende zu
einer willkürlichen Auswahl der
Anträge führe.

Iren Eichenberger indes woll-
te keinesfalls darauf warten, bis
der Bund sich bewegt, und
Christian Hablützel (SP) plä-
dierte dafür, diesen «kalkulier-
baren Versuch» als Bedarfsab-
klärung jetzt zu bewilligen. Die-
ser Argumentation verschloss
sich am Ende nur die EDU/SVP-
Fraktion. Mit 34 gegen 4 Stim-
men beschloss das Parlament
die Ausgabe.

Bei Altersbe-
schwerden gleich
ins Pflegeheim?
Mit einer Mini-
malvorlage soll
die Übernahme
von Pflegeleis-
tungen durch
Angehörige in
der Stadt
Schaffhausen
gefördert
werden. (Foto:
Rolf Baumann)
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«Postalisch» – 58 Überraschungspakete im Vebikus

Witzig, ironisch, banal – alles ist möglich
Wer wickelt nicht gerne Päck-

chen aus, sei es am Geburts-

tag, zu Weihnachten, zum Jah-

restag der Liebe. Ob geheim-

nisvoll dekoriert oder nur in

simples Packpapier geschla-

gen: Das verhüllte Etwas

weckt unsere Neugier und

Entdeckerlust. Jedes Mal hof-

fen wir tief im Innern auf die

Überraschung,  selbst wenn

wir wissen, dass es auch dies-

mal wieder nur Pralinen sein

werden.

BARBARA ACKERMANN

«Es war fast wie Weihnachten»,
beschreibt René Eisenegger, der
Initiator von «postalisch», sein
Gefühl beim ersten Auspacken
der Kunstwerke, die nun im Ve-
bikus zu sehen sind. Die Idee zu
dieser Ausstellung entstand aus
einer Art Verlegenheit heraus,
erklärt er auf Nachfrage. Kunst-
vermittlung über die Grenzen
der Schweiz hinaus sei jedes
Mal ein grosser Aufwand für den

Galeristen ebenso wie für die
Kunstschaffenden. Eisenegger
wollte etwas auf die Beine stel-
len, das sich an verschiedenen
Orten zeigen lässt, ohne dass die
Künstler gezwungen sind, mit
ihren Werken hin- und herzu rei-
sen. Eine Ausstellung also, die
man verschicken kann von Zü-
rich nach Schaffhausen, von
Wien, Saarbrücken, Duisburg
auf einfachem Wege, möglichst
ohne Zuschlagstaxen und Son-
derservice.

WO BEGINNT DIE KUNST?

Die Päckchen, die René Eisen-
egger auspackte sind im wahrs-
ten Sinne des Wortes doppelbö-
dig. Eine äussere braune
Schachtel umhüllt und be-
schützt die Innenschachtel, die
Kunstschachtel oder Schachtel-
kunst, doch manchmal sind die
Grenzen fliessend. Das Werk, so
die Vorgabe, sollte nicht einfach
mit den Schachteln verschickt
werden, sondern ein Bestandteil
dieser sein; die Hülle nicht ein-
fach nur als Behältnis dienen,
sondern in einer Beziehung zur
Kunst stehen. Zudem durfte das

Werk nicht über zwei Kilo-
gramm wiegen und nicht zer-
brechlich sein. Fünf Institutio-
nen aus Deutschland, Öster-
reich und der Schweiz liessen
sich für die Idee der postali-
schen Kunst begeistern. Sie ver-
pflichteten je zehn bis zwölf
Künstler und Künstlerinnen
zum Mitmachen, und vier gaben
je einen eigenen Prospekt
heraus. Das Bündel dieser hoch-
formatigen Faltblätter ist
zugleich Katalog der Ausstel-
lung, die nun im Vebikus Station
macht, bevor sie weiterreist
nach Deutschland und schliess-
lich in Wien endet.

Obwohl das Gezeigte sehr viel-
fältig ist, lassen sich die Werke
grob in verschiedene Gruppen
unterteilen. Zum einen thema-
tisch, aber auch was die Materia-
lien oder die Technik betrifft. Ne-
ben den um- oder bemalten
Schachteln gibt es fotografische
Arbeiten sowie kleine Installati-
onen mit den verschiedensten
Materialien. Holz, Gestricktes,
Karton, Federn, Wachs, alles wird
verwendet. Renate Eiseneggers
Stimme macht sich aus einer ver-
schlossenen Schachtel bemerk-

bar, während bei Gertrud Rieth-
müller eine Zeitbombe tickt –
oder was? Es gibt politische Aus-
sagen, Kunstwerke, die sich eher
auf Persönliches beziehen wie
«meine erste Kiste» oder andere,
die geschickt mit dem Thema
Kommunikation spielen. Einige
haben ihre Schachtel einfach als
Leinwand oder Papierersatz ge-
nommen, zum Beispiel Antonio
Idone oder Lukas Baumann: Sie
spielen mit dem Format, falten es
auseinander, verlängern es. An-
dere wiederum erinnerten sich
an den Trick mit dem Knüppel
aus dem Sack oder den alten
Guckkasten. Sicher ist die Quali-
tät der Werke unterschiedlich,
doch nur wenige wirken allzu
sehr improvisiert. Auch haben
sich die meisten der Ausstellen-
den ernsthaft mit den Möglich-
keiten ihrer Schachtel auseinan-
der gesetzt, sie nicht nur als Ver-
packung für ihr Ding genommen.
Natürlich erkennt man die ein-
heimischen Künstler auf den ers-
ten oder André Bless vielleicht
erst auf den zweiten Blick. Span-
nend ist die Ausstellung auf jeden
Fall, ihre Vielfalt gibt jedem et-
was.

Was in einem Paket
Platz hat: Im Vebikus
zeigen Kunstschaffende
auf vielfältige Weise, was
sich auf engstem Raum
sagen lässt.
(Foto: Rolf Baumann)
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Neue Hoffnung fürQuartier-Poststellen
Schaffhausen. Nachdem die
Schliessung der beiden städtischen
Poststellen Unterstadt und St. Ni-
klausen bereits beschlossene Sa-
che schien, hat nun die vom Bun-
desrat eingesetzte unabhängige
Kommission «Poststellen» den
Entscheid kritisiert. Die Post habe
nicht konsequent genug mit den

beteiligten Parteien eine einver-
nehmliche Lösung gesucht, kriti-
siert das Gremium. Da gemäss
Postverordnung die betroffenen
Gemeinden nicht nur anzuhören
sind, sondern auch eine einver-
nehmliche Lösung erzielt werden
muss, ist der Schliessungsbeschluss
für die beiden Poststellen hinfällig.

Nun muss die Post wohl oder
übel die Verhandlungen mit dem
Schaffhauser Stadtrat und den
Quartiervereinen neu aufnehmen.
Ob dabei allerdings eine langfristi-
ge Lösung für die aus Unterneh-
menssicht unrentablen Poststellen
gefunden werden kann, bleibt of-
fen.    (ph.)

Jetzt bewerben
Atelierstipendien 2006. Der Kanton
Schaffhausen schreibt zur stärke-
ren Profilierung kultureller Lei-
stungen zwei Atelierstipendien in
Berlin aus. Das Atelier befindet
sich in Berlin-Mitte und besteht
aus einem Dachatelier zur künstle-
rischen Arbeit und einer Wohnung
im selben Gebäude. Der Aufenthalt
beträgt sechs Monate und wird
durch einen monatlichen Zuschuss
an die Lebenshaltungskosten un-
terstützt. Zur Bewerbung eingela-
den sind professionelle Kultur-
schaffende, die entweder aus dem
Kanton Schaffhausen stammen,
seit mindestens drei Jahren im
Kanton Schaffhausen wohnhaft
sind, oder zu einem früheren Zeit-
punkt während mindestens 15 Jah-
ren im Kanton Schaffhausen
wohnhaft waren. Bewerbungen an
die Geschäftsstelle zur Vergabe der
Atelierstipendien im Erziehungs-
departement sind alters- und spar-
tenunabhängig bis zum 30. April
2005 möglich. (Pd.)

Neue
Präsidentin
Stein am Rhein. Anläss-
lich seiner konstituie-
renden Sitzung hat
der Einwohnerrat am
Freitag Ursula Knecht
zu seiner Präsidentin
gewählt. Neben ihr
wird in diesem Jahr
Guido Lengwiler als
Vizepräsident Platz
nehmen, und als Ak-
tuar wurde Rolf Oster
gewählt. Mit acht ge-
gen fünf Stimmen be-
willigte das Gemein-
deparlament 116'000
Franken für die Er-
stellung einer Markt-
studie für den Wirt-
schaftsstandort Stein
am Rhein. Bezahlt
wird das Projekt no-
tabene von der Wind-
ler-Stiftung. (az.)

Neuer Leiter
Stein am Rhein. Die Al-
ters- und Pflegeheim-
leitung mit Margrit
und Herbert Maissen
wird am 30. Juni
2005 in den Ruhe-
stand treten. Zum
Nachfolger als Heim-
leiter hat der Stadtrat
Peter Keller ange-
stellt. Keller ist 50-
jährig, war Zollexper-
te, bildete sich zum
Erwachsenenbildner
und zum Informatik-
anwender weiter und
war Projektleiter
beim SAH und
zuletzt Leiter eines
Durchgangszentrums
für Asylsuchende. Er
hat zudem die Ausbil-
dung zum Heimleiter
absolviert. Der Stadt-
rat ist überzeugt, da-
mit einen kommuni-
kativen Leiter für das
Alters- und Pflege-
heim gefunden zu ha-
ben. Keller wird seine
Stelle am 1. April an-
treten. (Pd.)

Neues Kriterium
Schaffhausen. Bei der Vergabe von
öffentlichen Aufträgen wird neu
auch das Engagement für die Lehr-
lingsausbildung berücksichtigt.
Der Regierungsrat hat eine ent-
sprechende Änderung der Verga-
berichtlinien zur Interkantonalen
Vereinbarung über das öffentliche
Beschaffungswesen auf den 1. Fe-
bruar 2005 beschlossen. Hinter-
grund der Anpassung ist ein ent-
sprechendes vom Parlament für
erheblich erklärtes Postulat. (Pd.)

Verdeckte Ermittlung
Schaffhausen. Der Regierungsrat
hat eine Verordnung über die ver-
deckte Ermittlung erlassen. Da-
mit wird das entsprechende, auf
den 1. Januar 2005 in Kraft getre-
tene Bundesgesetz vollzogen.
Die verdeckte Ermittlung ist ein
Instrument der Strafverfolgung.
Zur Aufklärung von besonders
schweren Straftaten sollen Ange-
hörige der Polizei, die nicht als
solche erkennbar sind, in das kri-
minelle Umfeld eindringen kön-
nen. Ein solcher Einsatz ist nur
möglich, wenn andere Untersu-
chungshandlungen erfolglos wa-
ren oder aussichtslos wären. Der
Einsatz verdeckter Ermittlung
muss vom Präsidenten des Ober-
gerichtes bewilligt werden. Bis
zum In-Kraft-Treten der Revision
der kantonalen Gesetze – voraus-
sichtlich zum 1. Januar 2006 –
gilt nun die vom Regierungsrat
gestützt auf die Kantonsverfas-
sung beschlossene Regelung.

(Pd.)

Abstimmungstermin
Schaffhausen. Der Stadtrat hat
davon Kenntnis genommen, dass
das Referendum gegen den Voran-
schlag 2005 der Stadt zu Stande
gekommen ist. Die Prüfung der
Unterschriftenbogen ergab 764
gültige und 49 ungültige Unter-
schriften. Die Volksabstimmung
wird auf den 27. Februar 2005 an-
gesetzt. (Pd.)

Ob die Kundschaft
der Unterstadt-Post
die Dienstleistungen
noch länger  in
Anspruch nehmen
kann, wird später
entschieden. (Foto:
Rolf Baumann)
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Schaffhauser Kantonsgeschichte
des 19. und 20. Jahrhunderts
25 Historikerinnen und Historiker haben seit 1996 die Schaffhauser 
Geschichte der letzten 200 Jahre erforscht und beschrieben. In drei
Bänden mit insgesamt gegen 1450 Seiten wird das Ergebnis ihrer 
Arbeit der Schaffhauser Öffentlichkeit und einem historisch 

interessierten Publikum ausserhalb der Region präsentiert.

Die neue Kantonsgeschichte richtet sich an 
ein breites Publikum. Sie gehört in jeden
Schaffhauser Haushalt. Sie ist wissenschaftlich
sorgfältig erarbeitet und grafisch attraktiv 

gestaltet. Sie bietet auf den ersten 100 Seiten
eine Gesamtschau, die einen raschen Überblick über

die Gesamtentwicklung ermöglicht; zwölf thematische
Kapitel sind den wirtschaftlichen, politischen, gesellschaft-

lichen und kulturellen Ereignissen und Strukturen gewidmet.

Ein hoher Bildanteil, zahlreiche Kästen zu Einzelthemen und 
grafische Darstellungen ermöglichen vielfältige Zugänge zur jüngsten
Schaffhauser Geschichte.

3 Bild-Textbände, 
insgesamt 3925 Seiten,

in Leinen gebunden, 
Einzelbände 

Fr. 98.–/Euro 64.90

Band 1 591 Seiten, 
ISBN 3-85801-150-9

Band 2 1335 Seiten, 
ISBN 3-85801-151-7

Band 3 1990 Seiten, 
ISBN 3-85801-152-5

Gesamtwerk
ISBN 3-85801-153-3,
Fr. 294.–/Euro 194.70

Das Buch ist in allen Buchhandlungen oder im
Foyer der «Schaffhauser Nachrichten» erhältlich.

MEIER BUCHVERLAG
SCHAFFHAUSEN

GROSSER STADTRAT
SCHAFFHAUSEN

BEKANNTMACHUNG
EINES BESCHLUSSES
vom 25. Januar 2005
Finanzielle Leistungen für pflegende
Angehörige

Der Grosse Stadtrat bewilligt für die Versuchsdauer
von drei Jahren die nachfolgenden Massnahmen:

Finanzielle Leistungen für pflegende Angehörige:

– An die Kosten der Pflege von Langzeitpatientinnen
und -patienten können gemäss Verordnung 810.1
Beiträge ausgerichtet werden.

– Während der Pilotphase von drei Jahren gilt für
den Bezug von Beiträgen für die Budgetposition
4400.366.100 ein Kostendach von Franken
50 000.– pro Jahr.

Der Grosse Stadtrat genehmigt die Verordnung über
die Ausrichtung von Finanzhilfe für pflegende Ange-
hörige.

Diese Beschlüsse werden gemäss Art. 11 Abs. 1 lit d
und i der Stadtverfassung dem fakultativen Referen-
dum unterstellt.

Die Referendumsfrist läuft am Montag, 28. Februar
2005, ab.

IN NAMEN DES GROSSEN STADTRATES

Rolf Amstad Gabriele Behring
Präsident Sekretärin

Schaffhauser Wappentier
im Munotgraben
Schaffhausen. Neben vielen an-
deren Haustieren wurde vor ca.
9‘000 Jahren das heutige Haus-
schaf mit all den Teilrassen do-
mestiziert, d.h. es mutierte zum
Begleiter der Menschen und
galt als Fleisch-, Woll- und Le-
derlieferant. Stammeltern dürf-
ten die asiatischen Steppen-
schafe gewesen sein oder das
heute in kleineren Reservaten
heimische Wildschaf Mufflon,
dessen Kopf identisch ist mit
dem  Wappentier von Stadt und
Kanton Schaffhausen, dem
Schaffhauser Bock.

Ernesto Suter, aufgewachsen
in Dörflingen und  stets für gute
Ideen bekannt, hat sich in die
Materie der Mufflonschafe ver-
tieft und dabei festgestellt, dass
im Berner Tierpark «Dählhölz-
li» von Zeit zu Zeit Mufflons
zufolge Überpopulation abge-
stossen werden müssen, ebenso
im Wildpark «Bruderhof» in
Winterthur. Suter kam nun der
Gedanke, im Munotgraben fän-
den neben den dort weidenden
Damhirschen auch einige Muff-
lons einen günstigen Platz; so
wäre das stolze Wappentier
Schaffhausens an einem von
Touristen viel besuchten Ort
präsent, umso mehr, als die in
den beiden Tierparks überzähli-
gen Tiere sehr günstig abgege-
ben würden.

zialbewilligung eingeholt wer-
den.  Der Initiant hat in dieser
Angelegenheit bereits mit
Stadtpräsident Marcel Wenger
und Stadt-Forstmeister Walter
Vogelsanger, verantwortlich für
die Munotanlagen,  ein Ge-
spräch geführt. Für solche Ex-
traausgaben sei jedoch kein
Geld vorhanden, so das Stadt-
oberhaupt, demzufolge müssten
Sponsoren gesucht werden.

In der Zwischenzeit hat sich
Ernesto Suter weiter mit der Sa-
che befasst und in der Firma Frei
Gartenbau-Erdbau AG, Thayn-
gen einen wichtigen Sponsor ge-
funden. Die für naturschützeri-
sche Belange aufgeschlossene
Firma hat sich, vorbehältlich
der behördlichen Bewilligung,
bereit erklärt, für die kletter-
freudigen Mufflons im Munot-
graben einen Kletterhügel aus
hiesigen Kalksteinen zu erstel-
len, womit ein wichtiger Grund-
stein zur Realisierung der An-
siedlung solch genügsamer
Wildschafe gelegt wäre. Be-
stimmt lassen sich weitere Göt-
tis und Gotten zur Übernahme
einer Patenschaft finden. Dam-
hirsche und Mufflons werden im
Wildpark Bruderhof in Winter-
thur von Privaten gesponsert.

Der Initiant freut sich, mit
tierfreundlichen Schaffhausern
Kontakt aufzunehmen. In die-
sem Jahr kann übrigens das
100-jährige Bestehen der Dam-
hirschkolonie im Munotgraben
begangen werden, somit eine
gute Gelegenheit, das Schaff-
hauser Wappentier ebenfalls an
diesem Ort heimisch werden zu
lassen. Näheres ist über Tel. und
Fax 052 620 23 08 (E. Suter) zu
erfahren.           (rw.)

PERSÖNLICH

Werner Aeschlimann
Am 1. Februar feiert Werner
Aeschlimann an der Ungar-
bühlstrasse 97 in Schaffhausen
seinen 90. Geburtstag und gleich-
zeitig das 25-Jahre-Jubiläum
seines Ruhestands als Sekretär
der Stadtgärtnerei und Fried-
hofsverwaltung. Wir gratulieren
dem alten Kollegen herzlich.

Beat Seiler

Da es sich beim
Mufflonschaf um
eine Spezies Wild-
tiere handelt, müss-
te für dessen Einset-
zung im Munotgra-
ben oder einem an-
dern geeigneten Ort
(evtl. Umgebung
Rheinfall) eine Spe-

Amtliches
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vom 27. Jan. bis 3. Feb. 2005

Cocktail: Skajazz in den
Farben Jamaikas
Seite 22

Musik: Jazzprojekt mit
souliger Schlagseite
Seite 21

Kino: Mathilde gibt die
Hoffnung nicht auf
Seite 20

fraz
diese Woche aktuell

Wettbewerb: Fotoband
«Menetekel»
Seite 23
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TapTab: Sixties Beat mit Admiral James T. & The Bell Garden Four & My Name is George

DER ADMIRAL BITTET ZUM TANZ
hb. Platz da, der Admiral ist
im Anmarsch: Am Freitag
gibt sich die beste Ein-
mannkapelle der Welt im
TapTab die Ehre. Mit dabei
sind zwei komplette Bands
und viel Sixties Beat.

Es heisst, Admiral James T. alias
David Langhard sei die beste Ein-
mannkapelle der Welt, und wer
den Admiral schon mal live gese-
hen hat, kann das nur bestätigen.
Seit mittlerweile über zehn Jahren
ist er unterwegs, ist mit Gitarre,
Bass, Schlagzeug, allerhand Orgel-
werk unablässig dabei, die Popmu-
sik vor dem Untergang in seichten
Wassern zu bewahren. Seine Missi-
on ist klar und unmissverständlich:

F R ,  2 1  U H R

Ta p Ta b  M u s i k r a u m  ( S H )

Tolle Tolle, tolle
Musik: Admiral
James T. will die
Popmusik retten.

P
D

die schönsten Popperlen finden
und die Beatles aus dem Yellow
Submarine zu bergen. Aye, aye,
Herr Admiral!

Seit ein paar Wochen ist sein
neues Werk in den Regalen der

Plattenläden. «Bring me the Head
of Gordon Sumner» lautet der
nicht unprovokante und für Sting-
Fans nur halb lustige Titel des mit
18 Songs rappelvollen Albums, das
in bester Admiral-Tradition daher-
kommt: Hits zwischen Pop, Beat,
Punk, Rockabilly und Country.
Auf der Tap-Bühne gibts Admiral

James T. mit Begleitband: «The
Bell Garden Four», ein prominent
bestückter Vierer, geben ihrem
Bandleader mit herzigen Back-
groundchörli, sägenden Gitarren
und abgefahrenen Analog-Synthi-
es den musikalischen Rückhalt.
Teil dieses Quartetts wäre neben
Bice Aeberli, Aad Hollander und
Andrew Wolfensberger eigentlich
auch Olifr Maurmann, aber der
hat, wie es heisst, «die letzten paar
Wochen gepennt und die Agenda
im Schlaf gefressen». Für Ersatz sei
aber gesorgt, heisst es weiter.

Mit «My Name is George», die
ebenfalls ein Faible für Sixties Beat
haben und die Show eröffnen, gibts
einen Support Act, der gerade so
gut als Main Act durchginge.

Farb-Kopien
A4 ab Fr. 1.70 / A3 ab Fr. 3.30
Digital-Druck/

Kopien
Broschüren

A4/A5
Für Ihre Aufträge

E-Mail-Adresse gcc@gmx.ch
Telefon/Fax 052 624 92 82

Platz 7,  8200 Schaffhausen052 624 75 58

WIRTSCHAFT ZUR
BECKENBURG
Neustadt 1
Schaffhausen
Telefon 052 625 28 20
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«Un long dimanche de fiançailles»: Liebesdrama

DIE HOFFNUNG NIE AUFGEBEN
fraz. Erneut verzaubert
Jean-Pierre Jeunet («Amé-
lie de Montmartre») Film-
fans mit einer märchenhaf-
ten Geschichte in einzigar-
tigen Bildern. Und erneut
spielt Audrey Tautou die
Hauptrolle.

Es ist allzu wahrscheinlich,
dass Manech (Gaspard Ulliel),
der Verlobte von Mathilde (Au-
drey Tautou) sein Leben im Krieg
lassen musste. Doch die Hoff-
nung in Mathilde, den Geliebten
wiederzusehen, stirbt nicht, und
so hält sie sich an jedem bisschen
Information fest – Informatio-
nen, die sie immer wieder in Paris
zu erhalten hofft. Dafür muss die
von Kinderlähmung Gezeichnete
– sie hat ein lahmes Bein – jedes

Mal ihre idyllische Heimat an der
bretonischen Küste verlassen, wo
sie mit Onkel und Tante lebt.

Jean-Pierre Jeunet hat Sébastian
Japrisots Bestseller «Un long di-
manche de fiançailles» grandios
verfilmt. Handlung wie auch ein-
zelne Elemente aus der rührseligen

A B  D O ,  T Ä G L I C H
K i n o  K i w i - S c a l a  ( S H )

Geschichte sind für eine schwüls-
tige Umsetzung geradezu prädesti-
niert sind, Jeunet Umsetzung be-
wegt sich denn zuweilen auch ge-
fährlich nah am Kitsch. Dem Ki-
nopublikum wird eine zauberhafte
und mitreissende Liebesgeschichte
voller Dramatik und einem über-
zeugenden Darstellerpaar geboten.

P
D

Gibt die Hoffnung auf
die Rückkehr ihres
Verlobten nicht auf:
Mathilde (Audrey
Tautou).

Park Casino: Diashow über Mexiko mit Kay Maeritz

EIN LAND VOLLER KONTRASTE
fraz. Einblicke in ein faszi-
nierendes und überra-
schend vielseitiges Land
liefert Kay Maeritz' Dia-
show über Mexiko.

Mexiko ist ein Land voller Über-
raschungen und Gegensätze:
Feuchte Urwäler in der Bergwelt
Chiapas bilden einen Kontrast zum
trockenen Norden, die wunderba-
ren Städte Zentralmexikos kon-
trastieren mit der Barranca del
Cobre, dem grössten Schluchten-
system Nordamerikas, in dem die
Tarahumara-Indianer leben. Kay

SOUL-LEGENDE
fraz. Letzten Sommer gab Ray

Charles den Segen für die Verfil-
mung seines Lebens durch Taylor
Hackford, kurze Zeit später starb
er. Mit ihm war einer der ganz
Grossen der Musikwelt gegangen.
Der Film «Ray» setzt der Legende
aber ein würdiges Denkmal und
zeigt, dass Charles nicht nur ein
brillanter Musiker, sondern auch
eine höchst faszinierende Persön-
lichkeit war, in deren Leben nicht
alles Gold war, was glänzt. «Ray»
zeigt die schwere Kindheit, als der
junge Charles erblindete, und sei-
nen Aufstieg in Seattle, aber auch
die Schattenseiten im Leben des
Musikers: Sex und Drogen ohne
Ende. In der Hauptrolle glänzt der
bis anhin kaum bekannte Jamie
Foxx, der nach seiner Rolle in
«Collateral» definitiv in Holly-
woods Crème de la crème mittut.
ein weiterer Oscar-Anwärter!

AB DO,  TÄGLICH KINEPOLIS (SH)

Zum Verwechseln ähnlich: Jamie Foxx
ist als Besetzung für die Musiker-
legende Ray Charles einfach perfekt.

P
D

Maeritz hat dieses Gebiet während
mehrerer Wochen durchstreift und
faszinierende Eindrücke mit seiner
Kamera festgehalten. Mit viel Re-
spekt und Einfühlungsvermögen

hat er sich Land und Leuten genä-
hert und präsentiert diese Eindrü-
cke in einer Diashow mit Live-
kommentar.

MO (31 .1 . ) ,  20  H ,  PARK CASINO (SH)

Stille Momente auf
einem Friedhof in

Patzcuaro, Mexiko.

P
D
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Kinepolis, 052 640 10 00
Ray. Grossartige Musikerbiografie. D, ab
12 J., tägl. 16.45/19.45 h, ab Sa auch 13.45
h, Fr/Sa auch 22.15 h.
Rätselhafte Ereignisse. Märchenhaftes
Abenteuer mit Jim Carrey. D, ab 6 J., tägl.
16.45/19.45 h, ab Sa auch 13.45 h, Fr/Sa
auch 22.15 h.
The Aviator. Fliegerdrama mit Leonardo di
Caprio. D, ab 14 J., tägl. 16.45 h, ab Sa
auch 13.45/17/20 h, Sa7So auch 20.15 h. .
Blade Trinity. Horroraction mit Wesley
Snipes. D, ab 16 J., tägl. 16.45/19.45 h, Fr/
Sa auch 22.15 h, ab Sa auch 13.45 h.
The Incredibles. Superhelden in Super-
form. D, ab 6 J., tägl. 16.45h, ab Sa auch
13.45 h.
Spongebob Squarepants. Witzige Ani-
mation mit dem Schwammkopf. D, ab 6 J.,
tägl. 16.45 h, ab Sa auch 13.45 h.
Ocean’s Twelve. Gaunerkomödie mit
Topbesetzung. D, ab 12 J., tägl. 19.45 h, Fr/
Sa auch 22.15 h.
Closer. Drama mit Julia Roberts. D, ab 16
J., tägl. 19.45 h, Fr/Sa auch 22.15 h.
Around the World in 80 Days. Abenteuer
mit Jackie Chan. D, ab 10 J., tägl. 19.45 h,
Fr/Sa auch 22.15 h.
After the Sunset. Abenteuer in exotischer
Kulisse. D, ab 12 J., tägl. 16.45/19.45 h, ab
Sa auch 13.45 h, Fr/Sa auch 22.15 h.
Felix. Animationsfilm. D, ab 6 J., tägl.
16.45 h, ab Sa auch 13.45 h.

Kiwi-Scala, 052 632 09 09
Un long dimanche de fiançailles. Lie-
besdrama. F/d, ab 18 J., tägl. 20 h, Do/fr
auch 17 h, Fr/Sa auch 22.45 h, So auch 11 h.
Felix – ein Hase auf Weltreise. Anima-
tionsfilm. Dial., ab 6 J., Sa-Mi, 14/16/18 h.
House of flying Daggers. Leidenschaftli-
ches Kampfkunstepos. Orig./d/f, ab 18 J.,
Do-Di, 19.45 h, Fr/Sa auch 22.30 h.
The last Trapper. Eindrückliche Natur-
und Abenteurer-Doku. D, ab 10 J., Sa-Mi,
14 h, Mo-Mi auch 17 h.
Die fetten Jahre sind vorbei. Junges
deutsches Kino. D, ab 12 J., Do -Di, 19.45
h, Mo-Mi, 17 h, Fr/Sa auch 22.30 h.
Oh happy Day. Romantisches Hit-Drama
aus Dänemark. Orig./d/f, ab 12 J., Do-So,
17 h, So auch 11 h.
Salvador Allende. Bewegender Dokumen-
tarfilm. Sp./d/f, ab 14 J., Mi (2.2.), 20 h.

Filmsalon, TapTab
Four Rooms. Tim Roth kellnert durch vier
Hotel-Storys – vier Episoden, vier Regis-
seure. 21 h (Bar ab 20 h).

Schwanen, Stein am Rhein
After the Sunset. Diebisches Abenteuer
in exotischer Kulisse. D, ab 12 J., Fr-So, je
20 h.

Gems, D-Singen
Das Mädchen mit dem Perlenohrring.
Do/Fr, 20.30 h.

M U S I K

Donnerstag
Jazzkonzert. Mit Urs Bossart, Markus
Bollinger und Christian Haag. ?? h,  Feusi
Bar, Neustadt 72 (SH). Eintritt frei!
Session Club Dimitri. Improvisations-
Plattform: « Wärdännchunnt ». 21 h, Dolder
2, Feuerthalen.

Freitag
MKS-Meisterkurs. Konzert mit ausgewähl-
ten Teilnehmern. 20 h, Rathauslaube (SH).
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DJANGOS ERBEN
fraz. Django Reinhardt hätte sei-

ne helle Freude dran: Am Freitag
spielen «Latsche Tschawe» in der
Kerze auf und bieten einen Abend
lang astreinen Zigeunerjazz: Swin-
gende Stücke wechseln sich mit
Balladen und Folklore ab, mit Lei-
denschaft und viel Herzblut ge-
spielt. Virtuos und authentisch.

FR,  20 .30  H,  RESTAURANT KERZE (SH)

Dolder 2: Rock mit «The Poets»

DICHTER MIT HANG ZU ROCK

Verse in Rock meisseln: «The Poets».

P
D

fraz. Treibende Rocksongs
und ergreifende Balladen:
Was von «The Blue Louis»
übrig blieb, braucht sich
nicht zu verstecken. «The
Poets» geben auf der Bühne
alles.

«The Blue Louis» war eine er-
folgreiche Band, die einiges er-
reichte: diverse Aufnahmen und
Auftritte unter anderem am Jazz-
festival Montreux sowie an der
Expo.02. Doch im letzten Mai lös-
te sich die Band auf – wie also wei-
ter? Andi Loser und Marc Pauli ha-
ben sich mit Lorenzo Togni undZigeunerjazz in Reinkultur.

Massimo Buonanno zusammenge-
tan und heissen jetzt «The Poets».
Als Quartett stehen sie für treiben-
den Rock und gefühlvolle Balladen
– Musik, die aus dem Bauch kommt
und auf der Bühne zu Hause ist.

SA,  22  H,  DOLDER 2 ,  FEUERTHALEN

FRISCHER WIND MIT
DEFTIGER NOTE

Die «Ambassadors of New Or-
leans» sorgen mit ihrer Mischung
aus Jazz, Funk, Blues, Traditionals
und Cajun für frischen Wind in der
Musikszene und wurden für ein
Spezialprojekt des Basler Jazzpia-
nisten George Gruntz gegründet.
Aus einer Notlösung heraus stellte
Sousaphonist Matt Perrine («Ray
Anderson’s Pocket Brass Band»)
eine hochkarätige Marching Band
zusammen. Ihre Mitglieder gehö-
ren allesamt verschiedenen be-
kannten Stammformationen in
New Orleans an.

Als Botschafter aus New Or-
leans bringen die sechs Musiker
die ganze Vielfalt des kulturellen
Schmelztiegels Louisianas auf die
Bühne. Im Repertoire der Ambas-
sadors hat neben Jazz, Blues, Tradi-
tionals, Cajun noch vieles mehr
Platz – immer auf der Basis von
deftigem Brassband-Funk: «Funky
Mardi Gras» heisst auch der Pro-
grammtitel, den die Ambassadors
gewählt haben.

FR,  21 .30  H,  KAMMGARN (SH)

Von wegen verstaubter Oldtime-Jazz:
Die «Ambassadors of New Orleans»
pflegen deftigen Brassband-Funk.

P
D

Sommerlust: «The Blue-Jazz Project» mit Urs Vögeli

BLAU UND SOULIG GEFÄRBT
fraz. Souligen Jazz voller
Abwechslung und Überra-
schungen gibts am Samstag
in der Sommerlust mit
«The Blue-Jazz Project».

Die Band «The Blue-Jazz Pro-
ject» um den mittlerweile in
Luzern lebenden Gitarristen Urs
Vögeli setzt sich aus Musikern der
Region Schaffhausen zusammen
(Urs Bossart am Sax, Bernie Ruch
am Schlagzeug und Jean-Pierre Dix
am Bass) und hat sich dem Souljazz
verschrieben – Jazz also, der von
Rhythm'n'Blues, Soul und Funk
beeinflusst ist. In ihrem Repertoire
finden sich denn auch einige Klas-
siker wie zum Beispiel Lee Morgans
«Sidewinder» oder etwa bluesige

S A ,  2 0 . 3 0  U H R
S o m m e r l u s t  ( S H )

Standards wie «Unit Seven» und
«Four one six» – beides Stücke, die
durch den Gitarristen Wes Mont-
gomery bekannt geworden sind.

Dazu kommen aber auch einige
Stücke mit Latinflair und natür-
lich auch die eine oder andere Ei-

genkomposition. Ebenfalls Teil des
sehr abwechslungsreichen Reper-
toires sind Transskriptionen so-
wohl älteren wie auch neueren Da-
tums, die sonst nirgends in der
Jazzliteratur zu finden sind – damit
ist in jedem Fall auch für viel fri-
schen Wind gesorgt.

Wahlluzerner mit
Heimvorteil: Urs
Vögeli bringt mit
seiner Formation
Souljazz in die
Sommerlust.

P
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O Latsche Tschawe. Zigeunerjazz à la Djan-
go Reinhardt. 20.30 h, Rest. Kerze (SH).
Admiral James T. & The Bell Garden
Four & My Name is George. Sixties
Beat, LoFi und Indie. 21 h, TapTab Musik-
raum (SH).
Ambassadors of New Orleans. Jazz,
Funk, Blues und Cajun. 21.30 h, Kammgarn
(SH). VV: 052 624 01 40.
Martin Hugelshofer Quartett. Feat. Pius
Baumgartner. Mainstreamjazz. 20.15 h,
JazzInn, Bülach.

Samstag
The Blue Jazz Project. Mit Urs Vögeli, Urs
Bossart, Bernie Ruch und Jean-Pierre Dix.
20.30 h, Sommerlust (SH). VV: 052 630 00 60.
Jamaican Vibes – Mr. T-Bone feat. an
Allstarband. Skajazz im jamaikanischen
Fahrwasser. Anschliessend Reggae-Disco.
22 h, Kammagrn (SH). VV: 052 624 01 40.
The Poets. Pop-Soul. 22 h, Dolder 2, Feu-
erthalen.
The Raddows. Benefiz-Konzert für Sri
Lanka. 20.30 h, Gems, D-Singen.

Kommende Woche
Session Club Dimitri. Improvisations-
Plattform: «Let’s get together ». Do (3.2.),
21 h, Dolder 2, Feuerthalen.
Take a Dance. Jürgen Waideles zweite
Band zum Schmutzigen Donnerstag. Do
(3.2.), 21 h, Gems, D-Singen.

T A N Z  &  P A R T Y

Donnerstag
Domino. Ab 21 h, Repfergasse 17 (SH).
Orient. There is a party mit Sam & Sax.
Live Sax-Performance by Arno Haas. Ab 22
h, Stadthausgasse 13 (SH).

Freitag
Dolder 2. Just good vibrations mit DJ Doo-
ley. Ab 21 h, Zürcherstr. 26, Feuerthalen.
Domino. Ab 21 h, Repfergasse 17 (SH).
Orient. Rock- und Pop-Disco mit Cheisgru-
eb-DJs. Ab 22 h, Stadthausgasse 13 (SH).
Repfergasse 26. Schneebar im Höfli mit
Glühwein, Gerstensuppe und Kafi Lutz. 17-
22 h, Repfergasse 26 (SH).

Samstag
Dolder 2. Resident DJ: Rock und Pop der
70er bis 90er. Zürcherstr. 26, Feuerthalen.
Domino. Ab 21 h, Repfergasse 17 (SH).
Orient. Memories – Houseparty mit
Agroovin, Dario D’Attis und Lou Lamar. Ab
22 h, Stadthausgasse 13 (SH).
TapTab. Matadorflows – Hip-Hop-Party
mit Rap’sus klei, Hazhe, Erik B. & GP,
Arto43, DJ Madtrix & SHS-Soundsystem.
Ab 21 h, Baumgartenstr. 19 (SH).
Repfergasse 26. Schneebar im Höfli mit
Glühwein, Gerstensuppe und Kafi Lutz. 13-
22 h, Repfergasse 26 (SH).

Sonntag
Dolder 2. DJ Sunshine mit special week-
end round-up music. Ab 16 h, Zürcherstras-
se 26, Feuerthalen.
Domino. Ab 21 h, Repfergasse 17 (SH).

Kommende Woche
Dolder 2. Mo (31.1.): DJ Easy mit relaxing
Gutelaune Müüsig. Di (1.2.): DJ D’art mit
beflügeltem Spitzensound. Mi (2.1.): DJ
Düsi mit Soundmix. Jeweils ab 16 h, Zür-
cherstr. 26, Feuerthalen.
Orient. There is a Party mit Stella. Do
(3.2.), ab 22 h, Stadthausgasse 13 (SH).
TapTab. Electro Lounge feat. DJ Silvy. Do
(3.2.), ab 20 h, Baumgartenstr. 19 (SH). Ein-
tritt frei!
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SAHNEHÄUBCHEN
Ja, ja, ist doch immer dasselbe. Kaum
sind Dreizehnter, Grati und der Klein-
kredit in den Januarausverkauf inves-
tiert, um das Januarloch zu stopfen, ist
der Januar schon wieder vorbei und da-
mit auch der neue Lohn wieder da – der
Kreis schliesst sich. Ist das nicht nach-
gerade esoterisch? Bei Erkenntnissen
von diesem Kaliber wabert und wum-
mert mein Karma regelmässig von ganz
links bis ganz rechts im Farbspektrum.
Doch der Kreis im Januar hat auch ei-
nen Haken, eine Schleife sozusagen:
Die Skiferien fangen nämlich an, und
so ists dann auch eher schlecht bestellt
um mein Karma, das gute alte, ziem-
lich schlecht sogar, bestenfalls wirds
grade noch schwarzweiss und mit lum-
pigen 72 dpi Auflösung vor sich hinwa-
bern. Es ist wie verhext, weil das Wet-
ter jetzt auch noch auf gut Wetter

Kammgarn: Skajazz mit «Mr. T-Bone feat. an Allstarband»

SKAJAZZ IM FAHRWASSER JAMAIKAS

S A ,  2 2  U H R
K a m m g a r n  ( S H )

fraz. Mailand hat nicht nur
modemässig viel zu bieten.
In der norditalienischen
Metropole ist auch der Ska-
jazz und mit ihm Mr. T-
Bone zu Hause.

Obwohl Mr. T-Bone, bürgerlich
Luigi De Gaspari, erst 30 Jahre alt
ist, kann er schon einen ganzen
Katalog Referenzen vorweisen: Der
Posaunist arbeitete nicht nur mit
diversen internationalen Jazzern
zusammen, sondern spielte unter
anderem auch in einem sinfoni-
schen Orchester und komponierte

Filmmusik. 1999 gründete er zu-
sammen mit anderen Mitmusikern
das «Jamaican Liberation Orchest-

ra» – ein Projekt, das er neben sei-
nen Aktivitäten bei «Africa Uni-
te» und «The Bluebeaters» pflegte.
Für das erste Album «That's it!»
komponierte und arrangierte er
acht hochklassige Tracks, zwei Ar-
rangements von Stücken des le-
gendären Astor Piazzolla rundeten

diesen Erstling ab. Seit drei Jahren
mischt er zudem im New York Ska
Jazz Ensemble mit.

Für einen wie Mr. T-Bone drän-
gen sich natürlich von Zeit zu Zeit
neue Projekte auf – und genau das
tut er mit seiner Allstarband, mit
der er am Samstag die Kammgarn
ordentlich aufmischen will: Ange-
sagt sind abwechslungsreicher Six-
ties-Ska und Rock-Steady in jamai-
kanischem Fahrwasser, dargereicht
von einer eingespielten Truppe mit
energiegeladenen Solisten. Nach
dem Konzert gibts Reggae-Sounds
mit den DJs von «Real Rock».

P
D

Heckt immer wieder
Neues aus: Posaunist
Mr. T-Bone alias Luigi
De Gaspari.

macht, aus den sonst immerzu motzen-
den Mäulern sprudelt die Begeisterung
über den Winterzauber geradezu jam-
bisch, und der Lutz im Glas vertreibt
die mittelländische Miesepeterlaune
flächendeckend. Willkommen in den
Bergen, ach was sag ich: i da Berga
noba. Keiner zu fein, auch ein bisschen
Tschaschper zu sein, und wenns nur
die eine Woche ist. Mit dem ersten
Bähnli hoch, zusammengepfercht mit
den andern Teilzeittschaschpers, in der
Luft (?) hängt so etwas wie Abenteuer-
lust und in den Bärten die Zopfbrösmeli
vom Frühstück. Und dann: oben sein,
mit den Stöcken fuchteln und auf dem
Skibillett versuchen, die richtige Piste
zu finden (schon wieder 72 dpi), nach-
dem man im Bähnli wegen der heissen
Maus mit dem aufgeschminkten
Schweizerfähnli auf der Wange (wie

flippig) schon was von schwarzer Piste
grossgeschnorrt hat, um dann auf der
blauen und dem Hosenboden talwärts
zu rutschen. Jetzt aber husch in die
Schneebar, für die Hartgesottenen
fängt der Après-Ski auch schon mal um
halb zehn an. Nur noch die fesche Son-
nenbrille mit den farbigen Gläsern
(flippig, einmal mehr) ins Haar
(Mesh, wie flip… , ach lassen wir das
jetzt) stecken, und wenn der erste
Schüümli-Pflüümli erstmal intus ist,
gehts ganz von alleine. Den Rest be-
sorgt DJ Ötzi. Soll noch einer sagen,
die Jelinek hätts nicht immer gewusst.
Pfui Welt, wie widerst du mich
manchmal an. Aber ich nehms mit dir
auf, wir sehen uns. Wer zuletzt in der
Talstation ist, gibt eine Runde aus.
Lutz natürlich.

tageskärtchen

T H E A T E R

Donnerstag
Vorstadt-Variété. Musik, Humor und Artis-
tik – das 15. Programm. Finissage: 18.15 h,
Rest. Schützenstube (SH). VV: 052 625 42 49.

Freitag
Die Frau in Schwarz. Bühnenfertige
Gespenstergeschichte von Stephen Mal-
latratt. 20 h, Kunsthalle, D-Singen.

Sonntag
Brunft und Freude. Musikalisches Kaba-
rett mit dem Theatre du Pain. 20 h, Gems,
D-Singen.

V O R T R Ä G E

Kommende Woche
Mexiko. Diashow mit Kay Maeritz. Mo
(31.1.), 20 h, Park Casino (SH). VV: 0900 55
22 50 (2.–/Min.) oder www.explora.ch.
Das neue Volksschulgesetz. Die Zürcher
Bildungsdirektorin Regine Aeppli im Gespräch.
Mi (2.2.), 20 h, Löwensaal, Andelfingen.

D I E S  &  D A S

Donnerstag
Akrobatik für Kinder. Mit dem Akrobatik-
lehrer Martin Henzi. Anmeldeschluss für
den Kurs vom 19. Feb. In der Sporthalle
Steig (SH). Anmeldungen: 052 620 09 14.
Abendgebet. Mit Taizéliedern. 18.45 h,
Münster (SH).

Sonntag
Preisjassen. Schieber mit zugelostem
Partner. 14-17 h, Hotel Grenzstein, Stein
am Rhein. Anm.: 052 741 51 41.

Kommende Woche
Sportferienkurse für Kinder. Eiskunst-
lauf: Mo (31.1.)-Fr (4.2.), je 9.30-10.30 h.
Eishockey: Mo (31.1.)-Fr (4.2.), je 10.45-
11.45 h. KSS, Breite (SH). Kurse gratis, Ein-
tritt muss bezahlt werden.
Senioren Naturfreunde. Wanderung
Blumberg – Blauer Stein – Randen – Neu-
haus. Treffpunkt: Mi (2.2.), 11.40 h, Bahn-
hofhalle (SH). ID und Euro nicht vergessen!
Berufe stellen sich vor. Mi (2.2.). Fach-
angestellte/r Gesundheit (EFZ), Pflegeas-
sistent/in, Pflegefachmann/-frau, dipl.:
16.30 h, Ausbildungszentrum Waldhaus,
Kantonsspital (SH). Polymechaniker/in: 14
h, Frewatec GmbH, SIG Areal (Portier),
Neuhausen. Anm.: 052 674 73 31.

F E S T  &  M A R K T

Freitag
Schafuuser Puuremärkt. Saisonale Pro-
dukte aus der Region. 9-12 und 13.30 –17.30
h, Markthalle Altes Feuerwehrdepot (SH).
Neuhuuser Märkt. Frisch- und Dauerpro-
dukte aus der Region. 15.30-19 h, Platz für
alli, Neuhausen.

Samstag
Markt in der Altstadt Schaffhausen. 7-
11 h, Vordergasse (SH).
Schafuuser Puuremärkt. Saisonale Pro-
dukte aus der Region. 8-12 h, Markthalle
Altes Feuerwehrdepot (SH).

Kommende Woche
Markt in der Altstadt Schaffhausen. Di
(1.2.), 7-11 h, Vordergasse (SH).
Fasnacht 2005. Guggencorso durch die
Altstadt mit anschliessendem Guggen-
bäumlistellen an der Moserstrasse. 20 h,
Fronwagplatz.
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«fraz»-Wettbewerb: Buch «Menetekel» von Peter Fahr im Wert von 48 Fr. zu gewinnen

MIT UNGESCHMINKTEM BLICK

M I T M A C H E N :
- per Post schicken an schaffhauser az,

Postfach 36, 8201 Schaffhausen
- per Fax an 052 633 08 34
- per e-mail an fraz@schaffhauseraz.ch
- Vermerk: fraz-Wettbewerb
- Einsendeschluss ist jeweils Montag der

kommenden Woche!

hb. Jede Menge Antworten
sind bei uns eingetrudelt,
und wie fast immer lauter
richtige. Wir kamen denn
auch nicht umhin zu ver-
muten, dass Sie es ganz ge-
zielt auf «Art on Ice»-Ti-
ckets abgesehen haben …

Gesucht haben wir in der letzten
Ausgabe nämlich – wenig originell
– den britischen Soulpopstar Seal,
der mit bürgerlichem Namen Seal-
henry Samuel heisst. Wenig origi-
nell deshalb, weil die Sieger unse-
res Wettbewerbs eben diesen Su-
perstar in der «Art on Ice»-Show
live sehen werden. Seal wird am
19. Februar 41 Jahre alt und wird
zuweilen gar als Barry White des
21. Jahrhunderts gehandelt. Mit
seinem Charme und seiner samte-
nen Stimme hat er schliesslich
auch das deutsche Topmodel Heidi
Klum um den Finger gewickelt und
gibt jetzt den Ersatzpapa für deren
Töchterchen. Zu seinen grössten

Gustav Bertha: «My Life as a Dog»,  (Smit-
ten Skunk/RecRec Vertrieb). Fr. 29.90

Peter Fahr: «Menetekel – Fotogramme zur
Jahrtausendwende», (Nemesis). Fr. 48.–

«Strähl», CH 2004, (Präsens Film/SF DRS).
Fr. 39.90

GELESEN
hb. «Menetekel – Fotogramme

zur Jahrtausendwende» ist ein aus-
sergewöhnlicher Fotoband. 170
Ereignisse des Jahres 2000 werden
darin in Wort und Bild vereint: Zu
den Pressefotografien hat der
Schweizer Autor Peter Fahr Vier-
zeiler verfasst, in denen er das Dar-
gestellte prägnant und hintersin-
nig kommentiert, ohne ein Blatt
vor den Mund zu nehmen. Die un-
geschminkte Sprache sowohl der
Bilder wie auch der Kurzgedichte
macht ebenso betroffen wie sie fas-
ziniert. Zu den Wort-Bild-Kombi-
nationen gehört jeweils eine kon-
textuelle Einordnung. Ein ein-
drückliches Zeitdokument.

GEHÖRT
hb. Völlig unerwartet ist eine

tolle Scheibe in unser Redaktions-
stübchen geflattert, nistete sich im
CD-Player ein und wollte einfach
nicht mehr raus. Die Rede ist von
«My Life as a Dog» von Gustav
Bertha, der bürgerlich Gordon Bell
heisst, aus Schottland kommt und
seit fünf Jahren in Zürich lebt.
Sein Sound, am ehesten als «Mood
music» zu bezeichnen, oszilliert
zwischen Tom Waits, Lou Reed,
Leonard Cohen und Nick Cave.
Oder um es in Gustavs eigenen
Worten zu sagen: «It's what Dido
would be like without the Prozac».
Warum gibts nicht mehr Gustav
Berthas auf dieser Welt?!

GESEHEN
fraz. Der Zürcher Drogenfahnder

Strähl. Nicht genug, dass er sich
mit nervigen Kleindealern und
Fixern herumschlagen muss – sei-
ne trantütigen Kollegen lassen den
Ermittler auch noch im Stich.
Kein Wunder, dass Strähl seine
Einsamkeit bald hinter Aufputsch-
mitteln und Wutanfällen ver-
steckt. Doch eines Tages wird ihm
sein cholerisches Temperament
zum Verhängnis: Bei einer Haus-
durchsuchung fällt ein Dealer aus
dem Fenster … Brillanter Schwei-
zer Thriller mit einem tollen
Hauptdarsteller, der die einmalige
Atmosphäre des «Chreis Cheib»
ungefiltert weitergibt.

Zu unserem  neuen Wettbewerb:
Diese Woche suchen wir den Na-
men des nebenstehend abgebilde-
ten Mannes. Er ist – passend zum
ausgeschriebenen Preis, den wir
verlosen – Fotograf, und zwar einer
der berühmtesten überhaupt. Er
kam 1948 im amerikanischen Bun-
desstaat Massachusetts zur Welt
und arbeitete 1976 das erste Mal
als Pressefotograf. Fünf Jahre später
machte er seine erste Fotoreporta-
ge über die Unruhen in Belfast. Das
muss einen tiefen Eindruck hinter-
lassen haben, denn seither reist er
unermüdlich von Krisenherd zu
Krisenherd und bildet die Welt als
das ab, was sie allzu häufig ist: ein
Ort, an dem sich das Menschsein
grausam manifestiert.

Hält das grausame Gesicht der Welt in
grossartigen Bildern fest.
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Hits gehören «Kiss from a Rose»,
«Killer», «Crazy» oder unlängst
«Love's Divine». Anna Walter,
Bettina Beyeler und Werner Mül-
ler sehen Seal und andere High-
lights am «Art on Ice» in Basel.
Herzliche Gratulation! Die Tickets
sind bereits unterwegs.

G A L E R I E N

Schaffhausen
Silvano Gatti. Acrylbilder. Vernissage: Fr,
20 h, Kulturfoyer, Herblingermarkt. Offen:
Mo-Fr, 9-20 h, Sa, 8-17 h. Bis 9. März.
Postalisch. Ein Postpaketprojekt von
Künstlern aus CH, D, A und F. Forum Vebikus,
Baumgartenstr. 19. Offen: Do, 18-20 h, Fr/
Sa, 16-18 h, So, 10-12/15-17 h. Bis 20. Feb.
beatriXsiegle. Abstrakte Wirklichkeiten.
Galerie O, Vorstadt 34. Offen: Di-Fr, 14-18
h, Sa, 10-16 h. Bis 11. März.
Irene Fruci-Seeholzer/Siegfried Mei-
er. Bilder und Skulpturen. Galerie Kraft-
werk. Offen: Mo-Fr, 17-20 h, Sa/So, 15-18
h. Bis 30. Jan.
Amelia Schustereder. Unterkunst – ich
gebe euch nichts, ihr habt schon alles.
Repfergasse 26. Offen: Di-Fr, 17-20 h, Sa,
9-20 h. Bis 6. März.
Ursula Goetz. Galerie Einhorn, Fronwag-
platz 8.
Britt Tiedemann & Pelle Schiffhauer.
Aquarelle. Huus Emmersberg, Bürgerstras-
se 36/Künzleheim. Offen: tägl. 10-17 h. Bis
Ende Jan.
Ruedi Küenzi. Farbige Grafik. Rest. Schiff.
Offen: täglich ausser Mo & Di. Bis Ende Jan.
Sandra Fehr-Rüegg. Bilder und Radie-
rungen. Sommerlust, Rheinhaldenstr. 8.
Offen: Do-Mo, ab 11.30 h. Bis Ende Feb.

Singen
Valery Karassioff. Verborgenes hinter sicht-
baren Dingen. Hegau-Bodensee-Galerie. Of-
fen: Di-Fr, 14-18 h, Sa, 10-16 h. Bis 12. Feb.

Wagenhausen
Verena Broger. Erzählerische Appenzel-
ler Malerei. Vernissage: So, 15-18 h, Gale-
rie im Haus zum Wasen. Offen: So-So, 15-
19 h. Bis 20. Feb.

Wilchingen
Heimausstellung. Aquarelle, Radierun-
gen, Stickereien, Scherenschnitte etc. –
Werke von Künstlerinnen und Künstlern,
die an MS leiden. Altershaamet Wilchin-
gen. Offen: tägl. 14.30 –17 h. Bis 3. April.

Hallau
C. C. Rahm. «Farbe und Form». Bilder aus
den letzten zwei Jahren. Rimuss Kulturfo-
yer. Offen zu den Bürozeiten. Bis Ende Jan.
05.

Büsingen
Alfred Wüger. Notkunst-Bildobjekte.
Junge Galerie, Kapellenstrasse 31. Offen:
Mo-Fr, 18 h, Sa/So, 10-16 h. Bis 11. Feb. 05.

M U S E E N

Museum zu Allerheiligen (SH)
Di-So, 11-17 h.
André Bless & Rosmarie Vogt-Ripp-
mann. Neue Ausstellungsreihe.
Tarock-Tarot. Kartenspiel und Weis-
sagung. Bis Ende März 05.
Vom Toten Meer zum Stillen Ozean.
Der Ursprung der griechischen Maske.
Geld macht Geschichte(n). Zur Entwick-
lung der Zahlungsmittel.

Hallen für neue Kunst (SH)
Offen: Di-Sa, 15-17 h, So, 11-17 h.
Auf der Suche nach dem Wesen der
Malerei. Anlässlich des 75. Geburtstags
Robert Rymans. Führung mit Daniel Näf,
Kunsthistoriker. So, 11.30 h.

Museum Stemmler, Schaffhausen
Offen: So, 11-17 h.



Terminkalender
Schaffhauser Wanderwege. Mittwoch, 9. Februar. Entlang der Glatt.
Bahnhof Schaffhausen, Abfahrt S33 nach Winterthur 11.45 Uhr.

Schaffhauser Wanderwege.  Mittwoch, 23. Februar. Von Siblingen

nach Beringen. Schaffhausen Buszentrum. Abfahrt um 13.32 Uhr.

Schaffhauser Wanderwege. Mittwoch, 9. März. Vom unteren Reiat

nach Schaffhausen. Schaffhausen Buszentrum. Abfahrt um 12.05 Uhr.

Schaffhauser Wanderwege. Mittwoch, 23. März. Von Nussbaumen

zur Kartause Ittingen. Schaffhausen Bahnhof. Abfahrt via Dies-

senhofen um 12.31 Uhr.

Die ökologische Geldanlage –

Erneuerbare 
Energie nutzen!
Die ADEV Wasserkraftwerk AG erneuert und betreibt
umweltverträgliche Kleinwasserkraftwerke. Sie er-
höht jetzt ihr Aktienkapital um 1,5 Mio. Franken. Werden
Sie AktionärIn der ADEV Wasserkraftwerk AG. Verbin-
den Sie die Kriterien für eine ökologieorientierte Kapital-
anlage mit den Erwartungen an den wirtschaftlichen
Erfolg. Ihre Beteiligung ist ein wesentlicher Beitrag zum
aktiven Klimaschutz! Fordern Sie die aktuelle Beteili-
gungsbroschüre mit Zeichnungsschein an.

name

vorname

strasse

plz/ort

ADEV Wasserkraftwerk AG | Oristalstrasse 85 | 
Postfach 550 | CH - 4410 Liestal | Tel +61 921 94 50 | Fax 
+61 922 08 31 | info@adev.ch | www.adev.ch 

saz

FORSTVERWALTUNG

BRENNHOLZVERKAUF
direkt ab Magazin Enge
beim Engeweiher

Samstag, 29. Januar 2005
08.30 – 11.30 Uhr

Auskunft: Telefon 052 632 54 04

GÜLTIG BIS 2. 2. 2005

Telefon 052  632 09 09

 Ab dem 3. Februar im KINO Scala: ALLES AUF ZUCKER
Im KINO Scala ab 10. Februar, 20.30 Uhr:

KURZ & KNAPP PRÄSENTIERT: TEN MINUTES OLDER
Jetzt: Online-Reservation und Kauf unter kiwikinos.ch

Do–Fr 17.00 Uhr, 20.00 Uhr, Fr–Sa 22.45 Uhr,
So 11.00 Uhr CH-Premiere!
UN LONG DIMANCHE DE FIANÇAILLES
Ein poetischer und philosophischer Film mit
der Spannung eines Thrillers.
F/d. E 1/134 min
Sa–Mi 14.00/16.00/18.00 Uhr  CH-Vorpremiere!
FELIX – EIN HASE AUF WELTREISE
Ein kleiner, mutiger Hase muss sich alleine
nach Hause durchschlagen!
Dialekt. K 6 1/85 min
Do–Di 19.45, Fr/Sa 22.30 Uhr 4. Woche!
HOUSE OF FLYING DAGGERS
Erneut eine brillante, atemberaubende
Action-Romanze.
Orig./d/f. E 2/119 min
Sa–Mi 14.00 Uhr, Mo–Mi 17.30 Uhr 6. Woche!
THE LAST TRAPPER – DER LETZTE TRAPPER
Das eindrückliche Leben eines Abenteurers
in der Wildnis.
Deutsch. K 10 2/100 min
Do–So 17.00 Uhr, So 11.00 Uhr Bes. Film
OH HAPPY DAY
Glaube, Hoffnung und Liebe: romantisches
Hit-Drama aus Dänemark.
Dän./d/f. J 12 2/93 min
Mi, 2. 2. 05, 20.00 Uhr +
(Do 3. 2.– So 6. 2. 05, 17.00 Uhr +
So 6. 2. 05, 11.00 Uhr) Bes. Film
SALVADOR ALLENDE
Ein bewegender Dokumentarfilm über einen
Politiker, der anscheinend vor allem eines
wollte: helfen.
Sp./d/f. J 14 2/104 min

WIR SCHENKENDIE FASSUNG
SIE BEZAHLEN NUR DIE GLÄSER

%BASIC LINE

PTIK ZUM STRAUSSEN

az-abonnement:
a z - i n s e r a t e :

az-inserat@bluewin.ch


